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Dem Erlloſer.
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J1can er Seraph ſtammelts, und die Unendlichkeit

Bebts durch den Umkreis ihrer Gefilde nach

Dein hohes Lob, o Sohn! Wer bin ich,

Daß ich mich auch in die Jubel drange?

MmÊÊWon Staube Staub! Doch wohnt ein Unſterblicher

Von hoher Abkunft in den Verweſungen!

Und denkt Gedanken, daß Entzuckung

Durch die erſchutterte Nerve ſchauert!

Auch du wirſt einmal mehr wie Verweſung ſeyn,

Der Seele Schatten, Hutte, von Erd' erbaut,

Und andrer Schauer Trunkenheiten

Werden dich dort, wo du ſchlummerſt, wecken.

A2 Der
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er Leben Schauplatz, Feld, wo wir ſchlummerten,

Wo Adams Enkel wird, was ſein Vater war,

Als er ſich jetzt der Schopfung Armen

Jauchzend entriß, und ein Leben daſtand!

O Feld vom Aufgang bis, wo ſie untergeht

Der Sonnen letzte, heiliger Todten voll,

Wenn ſeh ich dich? wenn weint mein Auge

Unter den tauſendmal tauſend Thranen?

es Schlafes Stunden, oder Jahrhunderte,

Fließt ſchnell voruber, fließt, daß ich auferſteh!

Allein ſie ſaumen! und ich bin noch

Dieſſeits am Grabe! O helle Stunde,

Der Ruh Geſpielinn, Stunde des Todes, komm!

O du Gefide, wo der Unſterblichkeit

Dieß Leben reift, noch nie beſuchter

Acker fur ewige Saat, wo biſt du?

Laßt



Laßt mich dort hingehn, daß ich die State ſeh!

Mit hingeſenktem trunkenem Blick ſie ſehl

Der Erndte Blumen druber ſtreue,

Unter die Blumen mich leg', und ſterbe!

AyKvunſch groſſer Auſſicht, aber nur Glucklichen,

Wenn du die ſuſſe Stunde der Seligkeit,

Da wir dich wunſchen, kamſt, wer gliche

Dem, der alsdann mit dem Tode range?

Dann miſcht' ich kuhner unter den Throngeſang

Des Menſchen Stimme, ſiange: dann heiliger

Den meine Seele liebt! den Beſten

Aller gebohrnen, den Sohn des Vaters!

Doch laß mich leben, daß am erreichten Ziel

Jch ſterbe! Daß erſt, wenn es. geſungen iſt

Das Lied von dir, ich triumphirend

Ueber das Grab den erhabnen Weg geh!

A3



ran du mein Meiſter, der du gewaltiger

Die Gottheit lehrteſt! zeige die Wege mir,

Die dann du gingſt! worauf die Seher,

Deine Verkundiger,. Wonne ſangen.

Dort iſt es himmliſch:! Ach, aus der Ferne Nacht?

Folg' ich der Spur nach, die du gewandelt biſt,

Doch fallt von deinen Strahlenhohen

Schimmer herab, und mein. Auge ſieht. ihn..

Dann hebt mein Geiſt ſich, durſtet nach Ewigkeit,

Nicht jener kurzen, die auf der Erde bleibt;

Nach Palmen ringt er, die im Himmel

Fur der Unſterblichen Rechte ſproſſen.

gZeig mir die Laufbahn, wo an dem fernen Ziel

Die Palme wehet! Meinen erhabenſten

Gedanken lehr ihn Hoheit! fuhr ihm

Wahrheiten zu, die es ewig bleiben!

Daß



Daß ich den Nachhall der, die es ewig ſind,

Den MWenſchen ſinge! daß mein geweihter Arm

Vom Altar Gottes Flammen nehme!

ZFlammen ins Herz der Erloſten ſtrome!



Fur den Koönig.

y o VU u vÊ
u d v

v do do
v vdo vo

M„v ſalter, ſinge dem Herrn! geuß Silbertone,

Laute Jubel herab! und ruf zur Stimme

Deiner Feyer Gedanken,

Weiche Jehova, den Schopfer, erhohn!

Du biſt herrlich und mild! Du gabſt, du Geber!

Dem gluckſeligen Volk, in deinen Gnaden,

Einen weiſen Beherrſcher,
Daß er die Ehre der Menſchlichkeit ſey!

Preis und Jubel und Dank dem groſſen Geber!

Heil dem Konige! Heil dem Gottgegebnen!

Segn' ihn, wenn du herabſchauſt,

Schau unverwandt, o Jehova, herab!

Schau

J



Schau herunter, und gieb ihm langes Leben,

Sanftes Leben, du Gott der. Menſchenfreunde!

Giebs dem Theuren, dem Guten,

Jhm, der die Wonne der Menſchlichkeit iſt!

en wir lieben! Er iſts! Er iſt der Jubel
Unſrer Seele! Dir rinnt die Freudenthrane!

Heil dir! Weh dem Erobrer,

Welcher im Blute der Sterbenden geht,

Wenn die Roſſe der Schlacht. gezahmter wuten.

Als der ſchwillende Help. nach; Korbern wiehert!

Stirb! So tief ſie auch wuchſen,

Fand ſie des Donnerers Auge doch auf!

Fluche folgen ihm nach! Ein lauter Seegen

Jauchzt dem edleren zu, der dieſes Nachruhms

Schwarze Freuden verabſcheut,

Sich zu der beſſern Unſterblichkeit ſchwingt!

B Dann
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Vann bald hoher empor zum Gipfel auſſteigt,

Spricht zum Ruhme: Du kennſt die Auſſenthat nur!

Edel handelt! zum Lohne

Selbſt nicht den Beyfall des Weiſen begehrt!

Reines Herzens, das ſeyn! Es iſt die letzte,

Steilſte Hohe von dem, was Weiſ' erſannen,

Weiſre thaten! Der Zuruf

Selber des Engels belohnet nicht gang

Einen Konig, der Gott ſein Herz geweiht hat?

Kaum gebohren wird ihm das Kind ſchon lallen!

Und, geſchaffen vor Eden,
Sieht ihn der Seraph, und nennt ihn vor Gott!

Einen Chriſten, ich ſah den Weiſen ſterben,

Einen Chriſten, zur Zeit der neuen Heiden!

Liebend wandt' er ſein Auge

Gegen den Enkel, und lachelte ſo:

Erſt
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Erſt ſey dieſes mein Dank, der ewig daure,

Daß mein Schopfer mich ſchuf, und nun mich wegwinkt

Von der Schwelle des Lebens,

Zu dem unſterblichen Leben empor! J

Und dann bet' ich ihn an, daß dieß mein Auge

Noch den Menſchenfreund ſah, den uns ſein Gott gabl

Gott, Gott ſegne, ja ſegn' ihn!

Wende dich nicht, ach, und weine nicht, Sohn!

Gott, Gott ſegn' ihn! Hier wird. der Tod mir bitter,

Hier nur! Denn nun erblickt mein todtes Auge

Meinen Konig, den beſten,

Ach! den geliebteſten Konig, nicht mehr!

Du, mein glucklicher Sohn, du wirſt ihn lange,

Lange wirſt du ihn ſehn, noch, wenn ſein Alter

Jhn, mit ſilbernen Haaren,

Und, mit der Wonne des Lebens, bedeckt,

n

B 2 Ach!
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Ach! der Wonne, vor Gott gelebt zu haben!

Gute Thaten umeſtch, in volllen Schaaren,

Zu erblicken! Sie folgen

Jungling! ihm nach in das ernſte Gericht!

Vieles ſah ich. Jch weiß, was groß und ſchon iſt

Jn dem Leben! Allein das iſt das hochſte/

Was des Sterblichen Auge

Sehn kann: Ein Konig, der Glückliche macht!

Seny du wurdig, von Jhm gekannt zu werden!

Lern beſcheidnes Verdienſt; Er wird dich kennen

Nun Gott ſegne, ja ſegn' ihn!
Segne der Konige Beſten! Er ſtarbnn

Die
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Die Geneſung.
14

E)eneſung, Tochter der Schopfung auch,

Obwohl der Unſierblichkeit nicht gebohren,

Dich hat mir der Herr des Lebens und des Todes

Vom Himmel geſandt!

Hatt' ich deinen ſanften Gang nicht vernommen.

Nicht deiner Lispel Stimme gehort;

So hatt auf des Liegenden kalter Stirn

Geſtanden mit dem eiſernem Fuſſe der Tod!
r

it

J

Zwar war ich auch dahin gewallet,

Wo Erden wandeln um Sonnen,

Hatte die Bahn betreten, auf der der beſchweifte Komet

Sich ſelbſt dem doppelten Auge verliert;

Hatte mit dem erſten entzuckenden Gruſſe

Die Bewoner gegrußt der Erden und der Sonnen,

Gegrußt des hohen Kometen

ahlloſe Bevolkerung;

B 3 Jung
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ju Mein Beruf zu beginnen mir rief.
J

IT

J

J

j Geneſung, Tochter der Schopfung auch,

14

Junglings Fragen gefragt, Antworten

Mit den Fragen gleiches Maaſſes bekommen,

Mehr in Stunden gelernt, als der Jahrhunderte

Lange Reihen hier entrathſeln.

Aber ich hatt' auch hier das nicht vollendet,

Was ſchon in den Bluthenjahren des Lebens

Mit lauter ſuſſer Stimme —l

Obwohl der Unſterblichkeit nicht gebohren,

Dich hat mir der Herr des Lebens und des Todes

Vom Himmel geſandt!
i27

Dem
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Dem Allgegenwartigen.

8a du mit dem Tode gerungen, mit dem Tode
2

Heftiger du gebetet hatteſt,

Da dein Schweiß und dein Blut

Auf die Erde geronnen war;

Jn dieſer ernſten Stunde
Thateſt du jene groſſe Wahrheit kund

Die Wahrheit ſeyn wird

So lange die Hulle der ewigen Seele Staub iſt.

Du ſtandeſt, und ſprachſt

Zu den Schlafenden:

Willig iſt eure Seele,

Aber das Fleiſch iſt ſchwach!

Dieſer Endlichkeit Looß, die Schwere der Erde

Fuhlt auch meine Seele,

Wenn ſie zu Gott, zu dem Unendlichen

Sich erheben will.
An—
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Anbetend, Vater, ſink ich n den Staus, und fleh,

Vernimm mein Flehn, die Stimme des Endlichen,

Gieb meiner Seel' ihr wahres Leben,

Daß ſie zu dir ſich zu dir erhebe!
1

Aligegenwartig „Vater!

Schlieſſeſt du mich ein!

Steh hier, Betrachtung, ſtill, und forſche
2Dieſem Gedanken der Wonne nach.

9 J

Was wird das Anſchaun ſeyn, wenn der Gedam! an dich

Allgegenwartiger! ſchon Krafte jener Welt hatlt

Was wird es ſeyn dein Anſchaun,

Unendlicher! o du Unendlicherlt —*òlnl
2J

n 5 2 25

JHas ſah kein Auge, das horte kein Ohr,
Das kam in keines Herz, wie ſehr es auch rang,

Wie es auch nach Gott, nach Gott,

Nach dem Unendlichen durſtete:

.4

Kamu
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D
Zuams doch in keines Menſchen Herz,

Nicht ins Herz deß, der Sunder

Und Erd', und bald ein Todter iſt,

Was Gott, denen, die ihn lieben, berritet hat.

Wenige nur, ach! wenige ſind

Deren Aug' in der Schopfung

Den Schopfer ſieht! Wenige, deren Ohr

Jhn in dem machtigen Rauſchen des Sturmwinds hort,

Jm Donner, der rollt! oder im liſpelnden Bache,

Unerſchafner! dich vernimmt!

Weniger Herzen erfullt, mit Ehrfurcht und Schauer,

Gottes Allgegenwart!

Laß mich im Heiligthume

Dich, Allgegenwartiger,

Stets ſuchen, und finden! und iſt

Er mir entflohn, dieſer Gedanke der Ewigkeit:;

C Laß
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Xaß mich ihn tiefanbetend

Von den Choren der Seraphim

Jhn, mit lauten Thranen der Freude,

Herunter rufen!

ſeamit ich, dich zu ſchaun,

Mich bereite, mich weihe,

Dich zu ſchaun

Jn dem Allerheitigſtent! 2

IJch-hebe mein Aug' auf, und ſeh,

Und ſiehe der Herr iſt uberall!

Erd', aus deren Staube
Der erſte der Menſchen geſchaffen ward;:

Auf der ich mein erſtes Leben lebe,

Jn der ich verweſen werde!

Und auferſtehen aus der!

Gott wurdigt auch dich, dir gegenwartig zu ſeyn.

Mit
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Mit heiligem Schauer,

Brech' ich dir Blum' ab

Gott machte ſie,

Gott iſt, wo die Blum' iſt.

 n
Wlit heiligem Schauer, fuhl' ich der Lufte Wehn,

Hor ich ihr Rauſchen! Es hieß ſie wehn und rauſchen

Der Ewige! Der Ewige
Jſt, wo ſie ſauſeln, und wo der Donnerſturm die Ceder ſturzt.

Freu dich deines Todes, o Leibl

Wo du verweſen wirſt

Wird Er ſeyn
Der Ewige!

Freu dich deines Todes, o Leib! in den Tiefen der Schopfung,

Jn den Hohen der Schopfung, wird deine Trummer verwehn!

Auch dort, Verweſter, Verſtaubter, wird Er ſeyn

Der Ewige!

C 2 Die
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æä.ie Hohen werden ſich bucken!

Die Tiefen ſich bucken,

Wenn der Allgegenwartige nun

Wieder aus Staub' Unſterbliche ſchaft.

aWVerft die Palmen, Vollendete! nieder, und die Kronen!

Halleluja dem Schaffenden,

Dem Todtenden, Halleluja!

Halleluja dem Schaffenden!

Jtch hebe mein Aug' auf, und ſeh,

Und ſiehe der Herr iſt uberall!

Euch, Sonnen, euch, Erden, euch, Monde der Erden,

Erfullet, ringsum mich, ſeine gottliche Gegenwart?!

E.
fgNacht der Welten, wie wir im dunkeln Worte ſchauu

Den, der ewig iſt! uuill4
So ſchaun wir in dir, geheimnißvolle Nacht,

Den, der ewig iſt!

Hier



Hier ſteh ich Erde! was iſt mein Leib,

Gegen dieſe ſelbſt den Engeln unzahlbare Welten!

Was ſind dieſe ſelbſt den Engeln unzahlbare Welten,

Gegen meine Seele!

Jhr, der Unſterblichen, ihr, der Erloſten

Biſt du naher, als den Welten!

Denn ſie denken, ſie fuhlen

Deine Gegenwart nicht.

dtit ſtillem Ernſte dank ich dir,

Wenn ich ſie denke!

Mit Freudenthranen mit namloſer Wonne

Dank' ich, o Vater! dir, wenn ich ſie fuhle!

Augenblicke deiner Erbarmungen,

O Vater, ſinds, wenn du das himmelvolle Gefuhl

Deiner Allgegenwart

Jn meine Seele ſtrahlſt.

C 3 Ein
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Ein ſolcher Augenblick,

Algegenwartiger,

Jſt ein Jahrhundert
Voll Seligkeit!

a

Wieine Seele durſtet!

Wie nach der Auferſtehung verdorrtes Gebein,

So durſtet meine Seele

Nach dieſen Augenblicken deiner Erbarmungen!

Jkeh liege vor dir auf meinem Angeſichte:

O lag ich, Vater, noch tiefer vor dir,

Gebuckt in dem Staube

Der unterſten der Welten!

Du denkſt, du empfindeſt,

O du, die ſeyn wird,

Die hoher denken,

Die ſeliger wird empfinden!
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O die du anſchaun wirſt!

Durch wen, o meine Seele?

Durch den, Unſterbliche!

Der war! und der iſt! und der ſeyn wird!

üe

Da, den Worte nicht nennen,

Deine noch ungeſchaute Gegenwart

Erleucht', und erhebe jeden meiner Gedanken!

Leit ihn, Unerſchafner, zu dir!

e.einer Gottheit Gegenwart

Entflamm', und beflugle

Jede meiner Empfindungen!

Leite ſie, Unerſchafner, zu dir!

Wer bin ich, o Erſter!

Und wer biſt du!

Starke, kraftige, grunde mich,

Daß ich auf ewig dein ſey!

Ohn'
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Ohn' ihn, der ſich fur mich geopfert hat,

Kont' ich nicht dein ſeyn!

Ohn' ihn war deine Gegenwart

Fenereifer, und Rache mir!

JEOrd' und Himmel vergehen;

Deine Verheiſſungen, Gottlicher, nicht!

Von dem erſten Gefallnen an

Bis zu dem letzten Erloſten,

—en die Poſaune der Auferſtehung

Wandeln wird,

Biſt du bey den Deinen geweſen!

Wirſt du bey den Deinen ſeyn!

In die Wunden deiner Hande legt' ich meine Finger nicht:

Jn die Wunde deiner Seite

Legt' ich meine Hand nicht;

Aber du biſt mein Herr und mein Gott!

Das



Das Anſchaun Gottes.
nn

citternd freu ich mich,

Und wurd' es nicht glauben;

Ware der groſſe Verheiſſer

Nicht der Ewige!

Denn ich weiß es, ich fuhl es:

Jch bin ein Sunder!

Wußt' es, und fuhlt' es,

Wenn auch das Gotteslicht

Heller mir meine Flecken nicht zeigte;

Vor meinen weiſeren Blicken

Nicht enthullte

Meiner Seele Todesgeſtalt!

Mit geſunkenem Knie,

Mit tiefanbetendem Erſtaunen,

Freu ich mich!

Jch werde Grtt ſchaun!

Jorſch
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AForſch ihm nach, dem gottlichſten Gedanken,

Den du zu denken vermagſt,

O die du naher ſtets des Leibes Grabe,

Doch ewig biſt!

agYſicht daß du wagteſt,

Jn das Allerheiligſte zu gehn!

Viel unuberdachte, nie geprieſne, nie gefeyrte,

Himmliſche Gnaden ſind in dem Heiligthume.

NDon ferne nur, nur Einen gemilderten Schimmer,

Damit ich nicht ſterbe!

Einen fur mich durch. Erdenacht gemilderten. Schimmer

Deiner Herrlichkeit ſeh ich.

ad D5DAWie groß war der, der beten ourfte: .1

Hab ich Gnade vor dir gefunden; ſo laß mich—

Deine Herruichkeit ſehn!

So zum Unendlichen beten durſt', und erhort ward!

Jn
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Jn das Land des Golgatha kam er nicht!

An ihm racht' es ein fruherer Tod,

Daß er Einmal, nur Einmal nicht glaubte!

Wie groß zeigt ihn ſelbſt die Strafe!

Jhn verbarg der Vater

Jn eine Nacht des Verges,

Als vor dem Endlichen voruberging

Des Sohnes Herrlichkeit!

Als die Poſaun auf Sinai ſchwieg,

Und die Stimme der Donner!

Als Gott
Von Gott ſprach!

Uneingehullt durch Nacht,

Jn eines Tages Lichte,

Das keine Schatten ſichtbarer machen,

Schaut er nun, ſo halten wirs, Jahrhunderte ſchon;

D 2 Auſſer
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Auſſer den Schranken der Zeit,

Ohn' Empfindung des Augenblicks,

Dem der Augenblick folgt,

Schaut er nun

ceeine Herrlichkeit,

Heiliger!

Heiliger!

Heiliger!

J

tamloſeſte Wonne meiner Seele,

Gedanke des kunftigen Schauns!

Du biſt meine groſſe Zuverſicht,

Du biſt der Fels, auf den ich tret', und gen Himmel. ſchaue;

cwueAWenn die Schrecken der Sunde,

Des Todes Scchrecken

Furchterlich drohn,

Mich niederzuſturzen!

Auf



Auf dieſem Felſen, o du,

Den nun die Todten Gottes ſchaun,

Laß mich ſtehen, wenn die Allmacht

Des unbezwingbaren Todes mich ringsum einſchließt.

Erheb, o meine Seele, dich uber die Sterblichkeit,

Blick auf, und ſchau; und du wirſt ſtrahlenvoll

Des Vaters Klarheit

Jn Jeſus Chriſtus: Antlitz ſchaun!

Hoſianna Hoſianna!

Die Fulle der Gottheit

Wohnet in dem Menſchen

Jeſus Chriſtus!

Kaum ſchallet der Cherubim Harfe noch,

Sie bebt!

„Kaunm tonet ihre Stimme noch,

Sie zittert, ſie zittert!

D 3 Ho—

e



30

Hoſianna! Hoſianna!

Die Fulle der Gottheit

Wohnet in dem Menſchen

Jeſus Chriſtus!

Selbſt damals, da einer der Gottesſtrahlen auf unſere Welt,

Jene Blutweiſſagung heller leuchtet', erfullt ward,

Da er verachtet, und elend war,

Als kein anderer Menſch verachtet, und elend war;

Ervblickten, nicht die Sunder,

Aber die Engel,

Des Vaters Klarheit

Jn dem Angeſichte des Sohns!

Jceh ſeh, ich ſehe den Zeugen!

Sieben entſetzliche Mitternachte

Hatt' er gezweifelt! mit der Schmerzen bangſten

Anbetend gerungen!

Jch



Jth ſeh ihn!

Jhm erſcheinet der Auferſtandne!

Seine Hande legt er in des Gottlichen Wunden!

Himmel und Erde vergehen um ihn!

Er ſieht die Klarheit des Vaters im Angeſichte des Sohns!

Jch hor', ich hor' ihn! er ruft,

Himmel und Erde vergehen um ihn! er ruft:

Mein Herr!' und mein Gott!

31

Die
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Die Fruhlingsfeyer.
Nuc in den Ocean der Welten alle

Will ich mich ſturzen! ſchweben nicht,

Vo die erſten Erſchaffnen, die Jubelchore der Sohne des Lichts,

Anbeten, tief anbeten! und in Entzuckung vergehn!

AaYtur um den Tropfen am Eimer,

Um die Erde nutr, will ich ſchweben, und anbeten!

Halleluja! Halleluja! Der Tropfen am Eimer

Rann aus der Hand des Allmachtigen auch!

Als der Hand des Allmachtigen

Die groſſeren Erden entquollen!

Die Strome des Lichts rauſchten, und Siebengeſtirne wurden,

Da entrannſt du, Tropfen! der Hand des Auümachtigen!

Ais ein Strom des Lichts rauſcht', und unſre Sonne wurde!

Ein Wogenſturz ſich ſturzte wie vom Felſen

Der Wolk' herab, und Orion gurtete,

Da entrannſt du, Tropfen! der Hand des Allmachtigen!

Wer
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3*Oer ſind die tauſendmal tauſend,

Wer die Myriaden alle,

Welche den Tropfen bewohnen, und bewehnten?

und wer bin ich?

Halleluja dem Schaffenden!

Mehr, wie die Erden, die quollen!

Mehr, wie die Siebengeſtirne,

Die aus Strahlen zuſammen ſtromten!

at-ber du Fruhlingswurmchen,
Das grunlichgolden neben mir ſpielt,

Du lebſt; und biſt vielleicht

Ach! nicht unſterblich!

Ich bin heraus gegangen anzubeten,

Und ich weine? Vergieb, vergieb

Auch dieſe Thrane dem Endlichen,

O du, der ſeyn wird!
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Du wirſt die Zweifel alle mir enthullen,

O du, der mich durchs dunkle Thal

Des Todes fuhren wird! Jch lerne dann,

Ob eine Seele das goldene Wurmchen hatte.

Biſt du nur gebildeter Staub,

So)yn des Maqys, ſo werde denn

Wieder verfliegender Staub,

Oder was ſonſt der Ewige will!

Ergeuß von neuem du, mein Auge,

Freudenthranen!

Du, meine Harfe,

Preiſe den Herrn!

Umwunden wieder, mit Palmen

Jſt meine Harf' umwunden! Jch ſinge dem Herrn!

Hier ſteh ich. Rund um mich

Jſt Alles Allmacht! und Wunder Alles!

Mit



a2lit tiefer Ehrfurcht ſchau ich die Schopfung an,

Denn Du!

Namenloſer, Du!

Schufeſt ſie!

Lufte, die um mich wehn, und ſanfte Kuhlung

Auf mein gluhendes Angeſicht hauchen,

Euch, wunderbare Lufte,

Sandte der Herr? der Unendliche?

Aber jetzt werden ſie ſtill, kaum athmen ſie.

Die Morgenſonne wird ſchwul!

Wolken ſtromen herauf!

Sichtbar iſt der kommt der Ewige!

Nun ſchweben, und rauſchen, und wirbeln die Winde!

Wie beugt ſich der Wald! wie hebt ſich der Strom!

Sichtbar, wie du es Sterblichen ſeyn kannſt,

Ja! das biſt du, ſichtbar, Unendlicher!

E 2
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—8er Wald neigt ſich, der Strom fliehet, und ich

Falle nicht auf mein Angeſicht?

Herr! Herr! Gott! barmherzig und gnadig!

Du Naher!  erbarme dich meiner!

Zurneſt du, Herr,

Weil Nacht dein Gewand iſt?

Dieſe Nacht iſt Seegen der Erde.

Vater du zurneſt nicht!

Sie kommt, Erfriſchung auszuſchutten,

Ueber den ſtarkenden Halm!

Ueber die herzerfreuende Traube!

Du zurneſt nicht, o Vater!

Aues iſt ſtille vor dir, du Naher!

Rings umher iſt Alles ſtille!

Auch das Wurmchen mit Golde bedeckt, merkt auf!

Jſt es vielleicht nicht ſeelenles? iſt es unſterblich?

Ach,



37

Ach, vermocht' ich dich, Herr, wie ich durfte, zu preiſen!

Jmmer herrlicher offenbareſt du dich!

Jmmer dunkler wird die Nacht um dich,

Und voller von Seegen!

Seht ihr den Zeugen des Nahen den zuckenden Strahl?

Hort ihr Jehova's Donner?

Hort ihr ihn? Hort ihr ihn,

Den erſchutternden Donner des Herrn?

Herr! Herr! Gott!l
Barmherzig, und gnadig!

Angebetet, geprieſen

Sey dein herrlicher Name!

J t

AUnd die Gewitterwinde? Sie tragen den Donner!

Wie ſie rauſchen! wie ſie die Walder durchrauſchen!

Und nun ſchweigen ſie. Langſam wandelt

Die ſchwarze Wolke.

E 3 Seht
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Seht ihr den neuen Zeugen des Nahen, den fliegenden Strahl?

Hort ihr hoch in der Wolke den Donner des Herrn?

Er ruft: Jehova! Jehova! Jehova!

Und der geſchmetterte Wald dampft!

Aber nicht unſre Hutte!

Unſer Vater gebot

Seinem Verderber,

Vor unſrer Hutte voruberzugehn!

Ach! ſchon rauſcht, ſchon rauſcht

Himmel, und Erde vom gnadigen Regen!

Nun iſt, wie durſtete ſie! die Erd' erquickt,

Und der Himmel der Seegenztfull' entlaſtet!

Siehe, nun kommt Jehova nicht mehr im Wetter,

Jn ſtillem, ſanftem Sauſeln

Kommt Jehova,
und unter ihm neigt ſich der Bogen des Friedens!

Der
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Der Erbarmer.
O Bewunderung, Gottes Bewunderung,

Meine Seligkeit!

Nein! wenn ſie nur bewundert,

Hebt ſich die Seele zu ſchwach!

Erſtaunen! himmelfliegendes Erſtaunen!

Ueber den, der unendlich iſt!

O du der Seligkeiten hochſte,

Ueberſtrome meine ganze Seele

neWlit deinem heiligen Feuer!

Und laß ſie, du Seligkeit,

So oft, und ſo hoch die Endliche kann,

Aufflammen in Entzuckungen!

Ju warſt! du biſt! wirſt ſeyn!

Du biſt!

Wie ſoll ich dich denkn!

Meine Seele ſtehet ſtill, erreicht es nicht!

Vater!
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a

ater! Vater!
So ſoll meine Seele dich denken,

Dich empfinden mein Herz!

Meine Lippe dich ſtammeln.

gaJater! Vater! Vater!
Falit nieder, betet an, ihr Himmel der Himmel!

Er iſt euer Vater!

Unſer Vater auch!

O—ihr, die einſt mit den Himmel Bewohneru

Erſtaunen werden!

Wandelt forſchend in dieſem Labyrinth der Wonne,

Denn Jehova redet!

Zwar durch den rollenden Donuer autch

Durch den fliegenden Sturm, und ſauftes Sauſeln;

Aber erforſchlicher, daurender,

Durch die Sprache der Menſchen.

Der
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Der Donner verhallt, der Sturm brauſt weg, das Sauſeln verweht,

Mit langen Jahrhunderten ſtromt die Sprache der Menſchen fort,

Und verkundet jeden Augenblick,

Was Jehova geredet hat!

Bin ich am Grabe noch? oder ſchon uber dem Grabe?

Hab ich den himmliſchen Flug ſchon gethan?

O Worte des ewigen Lebens!

So redet Jehova:

Kann die Mutter vergeſſen ihres Sauglings,

Daß ſie ſich nicht uber den Sohn ihres Leibes erbarme?

Vergaſſe ſie ſein;

Jch will dein nicht vergeſſen!

Preis, Anbetung, und Freudenthranen, und ewiger Dank,

Fur die Unſterblichkeit!

Heiſſer, inniger herzlicher Dank

Fur die Unſterblichkeit!

Halt
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Halleluja in dem Heiligthume!

Und jenſeits des Vorhangs

Jn dem Allerheiligſten Halleluja!

Denn ſo hat Jehova geredet!

LvVirf zu dem tiefſten Erſtaunen dich nieder,

O du, die unſterblich iſt!

Geneuß, o Seele, deine Seligkeit!

Denn ſo hat Jehova geredet!

2

9 i iec t. ?7

2“
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Die Gluckſeligkeit Aller.

VJch legte meine Hand auf den Mund, und ſchwieg

Vor Gott!
Jtzt nehm' ich meine Harfe wieder aus dem Staub auf,

Und laſſe vor Gott, vor Gott ſie erſchallen!

Wenn dem Tage der Garben zu reifen,

Geſat iſt meine Saat;
Wenn gepflanzt iſt im Himmel meine Seele,

Zu wachſen zur Ceder Gottes;

Wenn ich erkenne,

Wie ich erkennet werde!

Schwing dich uber dieſe Hohe, mein Flug, empor!

Wenn ich liebe, wie ich geliebet werde!

tÊVon Gott geliebet!

Anbetung, Anbetung, von Gott!

Ach dann! allein wie vermag ich es hier

Nur fern zu empfinden!
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KLVas iſt es in mir, daß ich ſo endlich bin?
J

Und dennoch weniger endlich zu ſeyn!

Durſte mit dieſem heiſſem Durſte?

Das iſt es in mir: Einſt werd' ich weniger endlich ſeyn.

J

A[Xvie herrlich ſind, Gott, vor mir deine Gedanken!

Wie zahllos ſind ſie! Wollt' ich ſie zahlen;

Ach ihrer wurde mehr, wie des Sandes am Meere ſeyn!

Einer von ihnen iſt: Einſt bin ich weniger endlich!

O Hofnung, Hofnung, dem Himmel nah,

Vorſchmack der kunftigen Welt!

Hier ſchon hebſt du meine Seele
Ueber ihrer jetzigen Endlichkeit Schranken!

nuedeo

Du Durſt, du heiſſes Verlangen meines muden Herzen:

Mein Herr und mein Gott!

Preiſen, preiſen will ich deinen herrlichen Namen!

Lobſingen, lobſingen deinem herrlichen Namen!

Wenn
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Wenn begann er? und wo iſt er?

Der, wie Gott, wurdig meiner Liebe ſey!

Die Ewigkeiten, die Welten all' herunter

Jſt keiner!

Aanuell des Heils! ewiger Quell des ewigen Heils!

Welcher Entwurf von Seligkeiten,

Fur alle, welche nicht fielen!

Und fur alle, die fielen!

auſendarmiger Strom, der herab durch das groſſe Labyrinth ſtromt:

Reicher Geber der Seligkeiten!
Gie gebahren Seligkeiten!

Einſt gebiert das Elend auch!

Pfeiler, auf dem einſt Freuden ohne Zahl ruhn,

Du ſtehſt auf der Erd', o Elend!
Und reicheſt bis in den Himmel!

Auch um dich ſtromet der ewige Strom!

F 3 Gott
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Gott, du biſt Vater der Weſen

Nicht nur, daß ſie waren;

Du biſt es, daß ſie auf ewig

Gluckſelig waren!

LaLVelche Reihen ohn' Ende! Wenn meine reifere Seele

Jahrtauſende noch gewachſen wird ſeyn,

Wie wenige werd' ich von euch,

Jhr Mitseſchafnen kennen!

Schaaren Gottes! ihr Mitanbeter!

Ach wenn dereinſt auch ich,

Neben euren Kronen,

Eine Krone niederlegte!

Gott, mein Vater!

Aber darf ich noch langer mich unterwinden

Mit dir zu reden?

Der ich Erde bin?

Ver-



47

eraWergieb, vergieb, s Vater!

Dem kunftigem Todten

Seine Sunden! ſeine Wunſche!

Seinen Lobgeſang!

ce9öAeſen der Weſen!

Du warſt von Ewigkeit!

Dieß vermag ich nicht zu denken!

Jn dieſen Fluten verſink' ich!

AKvVeſen der Weſen! du biſt!

Ach Wonne du biſt!

Was war ich,

Wenn du nicht warſt!

Du wirſt ſeyn!

Auch ich werde durch dich ſeyn,

O du der Geiſter Geiſt!

Weſen der Weſen!.

Erſter!
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42Erſter! ein ganz Anderer,

Als die Geiſter alle!

Obgleich ſie der wunderbare Schatten

Deiner Herrlichkeit ſind.

ceueWarum, da allein du dir genung warſt, Erſter, ſchufſt du?
Ê9

Zahlloſen Schaaren Seliger

Wollteſt du der unerſchopfliche Quell

Jhrer Seligkeit ſeyn!

enAvurdeſt du ſeliger dadurch, daß du Seligkeit gabſt?

Eine der auſſerſten Schranken des Endlichen iſt hier.

Schwindeln kann ich an dieſem Hange des Abgrunds,

Aber nichts in ſeinen Tiefen ſehn.

Heilige Nacht, an der ich ſtehe,

Vielleicht ſinket,

Nach Jahrtauſenden,

Dein geheimnisverhullender Vorhang.

Viel—
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aWielleicht ſchaft Gott Erkenntniß in mir,

Die meine Kraft, und was ſie entflammt,

Wie viel es auch iſt, und wie groß,

Die ganze Schopfung mir nicht geben kann!

Je—Du mein kunftiges Seyn, wie jauchz' ich dir entgegen!

Wie fuhl' ich es in mir, wiei klein ich bin!

Aber wie fuhl' ich es auch,

Wie groß ich werde ſeyn!

O du, die ſteigt zu dem Himmel hinauf,

Hofnung gegeben von Gott!

Ein kurzer, ſchneller, geflugelter Augenblick,

Er heiſſet Tod! dann werd ich es ſeyn!

MAcoVon dieſem. Nun an, ſchwing' ich mich

Selbſt uber die hochſte der Hofnungen auf!

Denn ſelig ſind von dieſem Nun an,

Die Todten, die dem Herrn entſchlafen!

SJ

G
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ceEr iſt der Sunde Lohn, der, Augenblick, der Tod heißt!

Aber ſeine gefurchtete Nacht

Zeigt auch heller das himmliſche Licht,

Welches dicht. hinter ihr ſtrahlt!

Laß den fliegenden Augenblick,

Du, der mit ihm in das wahre Leben fuhrt,

Jn einer Stunde deiner Gnaden,

Herr des Lebens, mich todten!“

Er komm' in ſanfteren Sauſeln,

Oder mit Donnertritte,

Laß nur in einer Stunde deiner Gnaden

Jhn zu der Auferſtehung mich ausſan

KvVelch ein Anſchaun welcher Triumph wird es meiner Seele ſeyn,

Wenn ſie mit Einem Blicke nur auf der Erde uoch weilt,

Mit dieſem Einem, zu ſehn,

Daß ihre Saat geſat wird“

Welcher



Lvelcher Gedank' iſt der

Dem, der ihn zu denken vermag,

Welcher hohere Triumphgedanke:

Jeſus Chriſtus iſt auch geſtorben! iſt auch begraben!

G 2
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Die Geneſung des Konigs.
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8Vapßt dem Erhalter unſers Geliebten uns freudig danken!

Du haſts allein gethan, o dn des Lebens

Herr! und Herr des Todes!
Dir ſey der Ruhm, der Dank, der Preis, die Ehre,

Groſſer Erhalter unſers Geliebten!

Shranen der Wonne, dankende Thranen ſeyn unſer Opfer!

Mit dieſem Opfer fallet tiefanbetend

Vor dem Throne nieder,
Von dem des Rettenden Befehl' erſchollen:

Leben, ja leben ſoll mein Geſalbter!

o —ounderbar haſt du, Vater des Schickſals, uns ihn erhalten!

Zu viel zu viel Barmherzigkeit, o Vater,

Haſt du uns gegeben!“
Steig oft, und ſtark, Gebet, viel iſt der Gnade!

Steige mit Wonne auf zu dem Geber!

Men



g—iengen erlagen, aber ihn ruhrte ſanft deine Hand nur.
So ſanft, daß wir ſogar, wer kann hier danken?

Nicht einmal erſchracken!

Zu viel, zu viel Barmherzigkeit, o Vater,
Gab uns die Stunde deiner Errettung!

Ach, den wir lieben, Vater,rer lebet! und auch wir leben!

Der in der Stunde deiner rteichen Gnade,

Da du ihn erhielteſt,
Da ruhrteſt du auch uns mit ſanfter Hand an.

Vater, die Erde bebt', und wir leben!

Herrn da die Erde unter uns bebte, ſcholl deine Stimme,

Nicht deines Zornes, deiner Liebe: Stimme
Scholl, uns aus dem Staube

Zu rufen, und gen Himmel ſchaun zu lehren,

Auf zu des Lebens Herrn, und des Todes!

ArYloch mit Entzuckung hor' ich der Erde gelindes Rauſchen!

Des Richters Arm, der uber andre Volker
Furchterlich ſich ausſtreckt,

Die Stadt' erſchuttert, daß ſie voll Entſetzens

Donnern, und fallen, unterzugehen!

G 3 Der
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er itzt die Volker, daß es ſie wurge, dem Schwerte zufuhrt,
Der Arm wird uber unſerm Haupt erhoben,

Ach, damit er ſegne!

Und daz wir auf des Segens Fulle merken,
Wecket er ſanft uns auf von dem Schlummer.

en
Fallet mit Jauchzen vor dem Erbarmer aufs Antlitz nieder!

Laßt Aller Herz das Halleluja ſingen!

Herr, Herr, Gott, barmherzig!
Du Dulder! du Getreuer! Gnadeuvoller!

Ehre dir! Preis dir! Dank dir, Erbarmer!

Gung nicht des Herrſchers Herrlichkeit-ſichtbar. vor uns voruber?

Laßt uns anbetend ihr von ferne nachſehn!

Ja, in unſrer Seele
Soll dieſes Heils Erinnerung ewig bleiben,

Bleiben, ein Nachhall deſſen, was Gott thati.

Sagt es den Enkeln, Vater, und lehrt ſie gen Himmel ſchauen!

Vernimms, der Enkel Sohn, und lerne danken!
Und kein Greis entſchlummre,

Der nicht noch Einmal Dank, wenn er entſchlummert,

Gott aus des Herzens Jnnerſten ſtammle.

Daß



Daß wir dir danken, Vaker, o gieb uns auch dieſe Gnade!

Herr, Herr! Preis, Ehr', und Ruhm ſey, und Anbetung
Deinem groſſen Namen!

Jm Himmel oben hubſt du deinen Arm auf,

Herr! uns zu ſegnen! Herr! uns zu ſegnen.

55

Die
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Die Welten.
ana
1roß iſt der Herr! und jede ſeiner Thaten,

Die wir kennen, iſt groß!
Ocean der Welten, Sterne ſind Tropfen des Oceans!

Wir kennen dich nicht!

aKLvo beginn ich? und ach! wo end' ich

Des Ewigen Preis?
Welcher Donner giebt mir Stimme?

Gedanken welcher Engel?

a

Lver leitet mich hinauf

Zu den ewigen Hugeln?

Jch verſink', ich verſink', und geh

Jn deiner Welten Ocean unter!

vnc[KLvie ſchon, und hehr war dieſe Sternennacht,

Eh ich des groſſen Gedankens Flug,

Eh ich es wagte, mich zu fragen:

Welche Thaten dort oben der Herrliche thate?

Mich!
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ÊÂ2Mich! den Thoren! den Staub!

Jch furchtet', als ich zu fragen begann,

Daß kommen wurde, was gekommen iſt.

Jch unterliege dem groſſen Gedanken!

Weniger kuhn, haſt, o Pilot,
Du gleiches Schickſal.

Trub am fernen Olymp

Sammein ſich Sturmwolken.

Jetzo ruht das Meer noch furchterlich ſtill.

Doch der Pilot weiß

Welcher Sturm dort herdroht!

Und die eherne Bruſt bebt ihm,

Er ſturzt am Maſte

Bleich die Seegel herab.

Ach! nun krauſelt ſich

Das Meer, und der Sturm iſt da!

H Don

n
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JVonnernder rauſcht der Ocean als du, ſchwarzer Olymp!

Krachend ſturzet der Maſt!
Lautheulend zuckt der Sturm!

Singt Todtengeſang!

er Pilot kennt ihn. Jmmer ſteigender hebſt, Woge, du dich!

Ach die letzte, letzte biſt du! Das Schif geht unter!

Und den Todtengeſang heult dumpf noch fort

Auf dem groſſen, immer offnem Grabe der Sturm!

Die
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Die Geſtirne.
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I

tonet ſein Lob Feld, und Wald, Thal, und Gebirg,
J

Das Geſtad' hallet, es donnert das Meer dumpfbrauſend

Des Unendlichen Lob, ſiehe des Herrlichen,

Unerreichten von dem Danklied der Natur!

ArEs ſingt die Natur deundch  dem, welcher ſie ſchuf,

Jhr Geton ſchaüet' voin Himmeil herab, laut preiſend

Jn umwolkender Nacht rufet des Strahls Gefahrt

Von den Wipfeln, und der Berg' Haupt es herab!

Es rauſchet der Hain, und ſein Bach liſpelt es auch

Mit empor, preiſend, ein Feyrer, wie er! Die Luſt, wehts

Zu dem Bogen mit auf! Hoch in der Wolke ward

Der Erhaltung und der Huld Bogen geſetzt.

H 2 Und
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Und ſchweigeſt denn du, welchen Geott ewig erſchuf?

Und verſtummeſt mitten im Preiſ' um dich her? Gott hauchte

Dir Unſterblichkeit ein! Danke dem Herrlichen!

Unerreicht bleibt von dem Aufſchwung des Geſangs

er Geber, allein dennoch ſing, preiſ' ihn, o du

Der empfing! Feyrendes Chor um mich her, ernſtfreudig,

Du Erheber des Herrn, tret' ich herzu, und ſing
Jn Entzuckung, o du Chor, Pſalme mit dir!

c

er Welten erſchuf, dort des Tags ſinkendes Gold,

Und den Staub hier voll Gewurmegedrang, wer iſt der?

Es iſt Gott! es iſt Gott! Vater! ſo rufen wir an;

Und unzahlbar, die mit uns rufen, ſepd ihr!

Der Welten erſchuf, dort den Leun! Heiſſer ergießt

Sich ſein Herz! Widder, und dich Capricorn, Pleionen,

Scorpion, und den Krebs. Steigender wagt Sie dort

Den Begleiter. Mit dem Pfeil zielet, und blitzt

Der
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Der Schutze! Wie tont, dreht er ſich, Kocher, und Pfeil!

Wie vereint leuchtet ihr, Zwilling', herab! Sie heben

Jm Triumphe des Gangs freudig den Strahlenfuß!

und der Fiſch ſpielet, und blaſt Strome der Glut.

Die Roſ in dem Kranz duftet Licht! Koniglich ſchwebt,

Jn dem Blick Flamme, der Adler, gebeut Gehorſam

Den Gefahrten um ſich! Stolz, den gebognen Hals

und den Fittig in die Hoh, ſchwimmet der Schwan!

IanAWer gab Harmonie, Leyer, dir? zog das Geton

Und das Gold himmliſcher Saiten dir auf? Du ſchalleſt
Zu dem kreiſenden Tanz, welchen, beſeelt von dir,

Der Planet halt in der Laufbahn um dich her,

Jn eſtlichem Schmuck ſchwebt, und tragt Halm' in der Hand,

Und des Weins Laub die geſlugelte Jungfrau! Licht ſturzt

Aus der Urn er dahin! Aber Orion ſchaut

Auf den Gurtel, nach der Urn ſchauet er nicht!

H3 Ach
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Alh goſſe dich einſt, Schaale, Gott auf dem Altar,

So zerfiel Trummer die Schopfung! es brach des Leun Herz!

Es rerſiegte die Urn! tonte Todeston

um die Leyer! und gewelkt ſannke der Kranz!

e—Vort ſchuf ſie der Herr! hier dem Staub naher den Mond,

Der, Genoß ſchweigender kuhlender Nacht, ſanft ſchimmernd

Die Erdulder des Strahls heitert! in jener Nacht

Der Entſchlafnen da umſtrahlt einſt ſie Geſtirn!

cJo preiſe den Herrn! preiſe den, welcher des Monds

Und des Tods kuhlender, heiliger Nacht, zu dammern,

Und zu leuchten! gebot. Erde, du Grab, das ſtets

Auf uns harrt, Gott hat mit Blumen dich beſtreut!

6*Jeuſchaffend bewegt, ſteht er nun auf zum Gericht,

Das gebeindeckende Grab, das Gefild der Saat, Gott!

Es erwachet, wer ſchlaft! Denntr entſturzt dem Thron!

Zum Gericht hallts! und das Grab horts, und der Tod!

Dem
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Dem Unendlichen.
W. erhebt ſich das- Herz, wenn es dich,

Unendlicher, denkt! wie ſinkt es,

Wenns auf ſich herunterſchaut!

Elend ſchauts wehklagend dann, und Nacht und Tod!

Alltein du rufſt mich aus meiner Nacht, der im Elend, der im Tod hilft!

Dann denk ich es ganz, daß du ewig mich ſchufſt,

Herrlicher! den kein Preis, unten am Grab', eben am Thron,

Herr Herr Gott! den dankend entflammt, kein Jubel genug beſingt.

gr„Geht, Baume des Lebens, ins Harfengeton!

Rauſche mit ihnen ins Harfengeton, kryſtallner Strom!

Jhr liſpelt, und rauſcht, und, Harfen, ihr tont

Nie es ganz! Gott iſt es, den ihr preiſt!

ceDonnert, Welten, in feyerlichem Gang, in der Poſaunen Chor!

Du Orion, Wage, du auch!

Tont all' ihr Sonnen auf der Straſſe voll Glanz,

Jn der Poſaunen Chor!

J
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c

Jhr Welten, donnert

Und du, der Poſaunen Chor, halleſt

Nie es ganz, Gott; nie es ganz, Gott,

Gott, Gott iſt es, den ihr preiſt!

Der
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Der Tod.
O Anblick der Glanznacht, Sternheere,

Wie erhebt ihr! Wie entzuckſt du, Anſchauung

Der herrlichen Welt! Gott Schopfer!

Wie erhaben biſt du, Gott Schopfer!

8AWie freut ſich des Emporſchauns zum Sternheer wer empfindet

Wie gering er, und wer Gott, welch ein Staub er, und wer Gott

Sein Gott iſt! O ſey dann, Gefuhl

Der Entzuckung, wenn auch ich ſterbe, mit mir!

KVas erſchreckſt du denn ſo, Tod, des Beladnen Schlaf?
O bewolke den Genuß himmliſcher Freude nicht mehr!

Jch ſink' in den Staub, Gottes Saat! was ſchreckſt

Den Unſterblichen du, tauſehender Tod?

Mit hinab, o mein Leib, denn zur Verweſung!

Jn ihr Thal ſanken hinab die Gefallnen

Vom Beginn her! mit hinab, o mein Staub,

Zur Heerſchaar, die entſchlief!

3 Die
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Die hochſte Gluckſeligkeit.

VV V
VV u.d V —9

V u  o V

MmDie erhoht, Weltherrſcher,

Deine Bewundrung den Geiſt des Staubs!

Denket er dich, Herrlicher, welches Gefuhl

Flammt in ihm! welcher Gedank' hebt ihn, denket er dich!

Jtt ein Menſch gluckſelig?

Einer der Waller am Grabe das?

Du! der es iſt, rede, dich frag' ich allein!
Nenneſt du, wurdigeſt du etwas Seligkeit dann,

qaun dem Staub' hier, droben,

Dann noch zu nennen, wenn Gottes Wink

Wonnegefuhl ſeiner Volkommenheit dir

Sandt', und du freudig erſchrackſt uber Gott, wie in Traum,

Vor



67

Wor dem Auſchaun ſelig?

Fluge durch Welten? Ein Freund zu ſeyn

Derer, die ſchon Ewigkeit hinter ſich ſehn,

Dachten, und thaten? Es iſt nur Gluckſeligkeit auch

eeeee
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Der Vorhof und der Tempel.
Wa ermudet hinauf zu der Heerſchaar der Geſtirne,

Jn die Hohen zu ſchaun, wo der Lichtfuß ſich herabſenkt,

Wo den Blitzglanz Fomahant und Antar, wo des Leun Herz

Sich ergeußt, ins Gefild hin, wo die Aehr' und die Winzermn

ſtrahlt!

aua2Vit Graun fullt, und Ehrfurcht der Anblick, mit Entzuckung

Das Herz deß, der ſich da freut, wo Freud iſt, nicht allein ihn

Jhr Phantom tauſcht! Jch ſteh hierrim Vorhof der Gottheit.

Beflugelt von dem Tod' eilt mein Geiſt einſt in den Tempel!

J

Wlitternacht, hore du meinen Geſang, Morgenſtern,

Finde du preiſend oft, dankend mich, Thranen im Blick,

Bote des Tags? Wirſt du darauf Abendſtern, find' auch dann

Ueber Gott, den erſtaunt, welcher ſein Heil nie begreift!

Das
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Das groſſe Halleluja.
Ghre ſey dem Hocherhabnen, dem Erſten, dem Vater der Schopfung!

Dem unſre Pſalme ſtammeln,

Obgleich der wunderbare Er

Unausſprechlich, und undenkbar iſt.

Eine Flamme von dem Altar an dem Thron

Jſt in unſre Seele geſtromt!

Wir freun uns Himmelsfreuden,

Daß wir ſind, und uber Jhn erſtaunen konnen!

Ehre ſey ihm auch von uns an den Grabern hier,

Obwohl an ſeines Thrones letzten Stufen

Des Erzengels niedergeworfne Krone

Und ſeines Preisgeſangs Wonne tont.

Ehre ſey und Dank und Preis dem Hocherhabnen, dem Erſten,

Der nicht begann, und nicht aufhoren wird!

Der ſo gar des Staubes Bewohnern gab,

Nicht aufzuhoren.

J 3 Chre
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Ehre dem Wunderbaren,

Der unzahlbare Welten in den Ocean der Unendlichkeit ausſatel!

Und ſie mit Heerſchaaren Unſterblicher fullte,

Daß Jhn ſie liebten, und ſelig waren durch Jhn!

Ehre dir! Ehre dir! Ehre dir!

Hocherhabner! Erſter! E
Vater der Schopfung!

Unausſprechlicher! Undenkbarer!

Schlacht



Schlachtgeſang.

M“„vit unſerm Arm iſt nichts gethan;
Steht uns der Machtige nicht bey,

Der Alles ausfuhrt!

Umſonſt entflammt uns kuhner Muth:;

Wenn uns der Sieg von dem nicht wird,
Der Alles ausfuhrt!

3
JWergebens flieſſet unſer Blut

Furs Vaterland; wenn der nicht hilft,

Der Alles ausfuhrt!

anergebens ſterben wir den Tod
Furs Vaterland; wenn der nicht hilft,

Der Alles ausfuhrt!

Strom' hin, o Blut, und todt', o Tod
Furs Vaterland! Wir trauen dem,

Der Alles ausfuhrt!

Auf! in den Flammendampf hinein!

Wir lachelten dem Tode zu,

Und lacheln, Feind', euch zu!

Der Tanz, den unſre Trommel ſchlagt,
Der laute ſchone Kriegestanz

Er tanzet hin nach euch!
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ſ.ie dort trompeten, hauet ein,
Wo unrſer rother Stahl das Thor

Euch weit hat aufgethan!

en Flug, den die Trompete blaſt,
Den lauten ſchonen Kriegesflug

Fliegt, fliegt ihn ſchnell hinein!

cgenAWo unſre Fahnen vorwarts wehn,

Da weh auch die Standart hinein,
Da ſiege, Roß und Mann!

Seht ihr den hohen weiſſen Kut?

Seht ihr das aufgehobne Schwert?
Des Feldherrn Hut und Schwert?

en

Fern ordnet' er die kuhne Schlacht,

Und jetzo da's Entſcheidung gilt,

Thut ers dem Tode nah.

—arch ihn, und uns iſt nichts gethan;
Steht uns der Machtige nicht bey,

Der Alles ausfuhrt!

Vort danipft es noch. Hinein! hinein!
Wir lachelten dem Tode zu!

Und lacheln, Feind', euch zu!

Zwey



Zweytes Buch.

K Der
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Der Lehrling der Griechen.

V VUV VV V9

VU V —e
—Aa 2 WWa des Genius Blick, gebohren ward,

Mit einweichendem Lacheln ſah,

Wen, als Knaben, ihr einſt Smintheus Anakreons

Fabelhafte Geſpielinnen,

Dichtriſche Tauben umflogt, und ſein maoniſch Ohr

Vor dem Larme der Scholien

Sanft zugirrtet, und ihm, daß er das Alterthum

Jhrer faltigen Stirn nicht ſah,

Eure Fittige lieht, und ihn umſchattetet,
Den ruft, ſtolz auf den Lorberkranz,

Welcher vom Fluche des Volks welkt, der Eroberer

Jn das eiſerne Feld umſeonſt,

Vo kein mutterlich Ach banger beym Scheidekuß,
Und aus blutender Bruſt geſeufzt,

Jhren ſterbenden Sohn dir, unerbittlicher

Hundertarmiger Tod, entreißt!

Wenn das Schickſal ihn ja Konigen zugeſellt,

Umgewohnt zu dem Waffenklang,

K 2 Sieht



76

Sieht er, von richtendem Ernſt ſchauernd, die Leichname

Stumm und ſeelenlos ausgeſtreckt,

Segnet dem fliehenden Geiſt in die Gefilde nach,

Wo kein todtender Held mehr ſiegt.

Jhn laßt gutiges Lob, oder Unſterblichkeit

Deß, der Ehre vergeudet, kalt!

Kalt der wartende Thor, welcher bewundernsvoll

Jhn großaugigten Freunden zeigt,

Und der lachelnde Blick einer nur ſchonen Frau,

Der zu dunkel die Singer iſt.
Thranen nach beſſerem Ruhm werden Unſterblichen,

Jenen alten Unſterblichen,

Deren daurender Werth, wachſenden Stromen gleich,

Jedes lange Jahrhundert fullt,

Jhn geſellen, und ihn jenen Belohnungen,

Die der Stolze nur traumte, weihn!

Jhm iſt, wenn ihm das Gluck, was es ſo ſelten that,

Eine denkende Freundin giebt,

Jede Zahre von ihr, die ihr ſein Werk entlockt,

Kunftiger Zahren Verkunderin!

Win—
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Wingolf.

Erſtes Lied.

V— Vo VUV dd DÊ
V— V V VV VV0

V— V V V V5
J V V V V.W. Gna in Fluge, jugendlich ungeſtum,

Und ſtolz, als reichten mir aus Jdunens Gold

Die Gotter, ſing' ich meine Freunde

Feyrend in kuhnerem Bardenliede.

Wiulſt du zu Strophen werden, o Haingeſang?

Willſt du geſetzlos, Oſſtans Schwunge gleich,

Gleich Ullers Tanz auf Meerlryſtalle,

Frey aus der Seele des Dichters ſchweben?

K3 Tie
(Gna) Nech der Mythologie unſrer Vorfahren, eine Untergottinn, welche

Freyha, die erſte der Gottinn, mit ihren Vefehlen ausſandte.

(Jdunens) Jduna, auch Jdun, bewahrte in einer goldnen Schale Aepfel,
womit die Gotter die Unſterblichkeit erhielten.

(lillers) Schonheit, Pfeil, und Schrittſchuh unterſcheiden ihn von den
andern Gottern.



Die VWaſſer Hebrus walzten mit Adlereil

Des Celten Leyer, welche die Walder zwang,

Daß ſie ihr folgten, die die Felſen

Taumeln, und wandeln aus Wolken lehrte.

So floz der Hebrus. Schattenbeſanftiger,
e 4.MWit fortgerijjſen folgte dein fliehend Haupt

Voll Bluts, mit todter Stirn, der Leyer

Hoch im Getoſe geſturzter Wogen.

So ſoß der Waldſtrom hin nach dem Ocean!

lSo nießt mein Lied auch, ſtark, und gedankenvoll.

Deß ſpett' ich, der's mit Klaglingsblicken

Horet, und kait von der Gloſſe triefet.

en ſegne, Lied, ihn ſegne beym feſtlichen

Entgegengehn, mit Frendenbegruſſungen,

Der uber Wingolfs hohe Schwelle

Heiter, im Hain gekranzt, hereintritt.

(Wingolf) Der Tempoel der Freundſchaft.
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ein Barde wartet. Liebling der ſanften Hlyn,

Wo blicbſt du? kommſt du von dem begeiſternden

Achaerhomus? Oder kommſt du

Von den unſterblichen ſieben Hugeln?

a

KVo Seipionen, Flaccus und Tultius,

Uhrenkel denkend, tonender redt', und ſang,

Wo Maro mit dem Kapitole

Um die Unſterblichkeit muthig zankte!

Voll ſichern Stolzes, ſah er die Ewigkeit

Des hohen Marinors: Trummer' wirſt einſt du ſeyn

Staub dann! und dann des Sturms Geſpiele,

Du Kapitol! und du Gott der Donner!

AKvie oder zogerſt du von des Albion

Eiland heruber? Liebe ſie, Ebert, nur!

Sie ſind auch deutſchen Stamms, Uhrſöhne
Jener, die kuhn auf der Woge kamen!

Sey

(Hlyn) Die Gottinn der Freundſchaft.
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SDedy mir gegruſſet! Jmmer gewanſcht ko.nnmſt du,

Wo du auch herkommſt, Liebling der ſanften Hlyn!

Vom Tpyhris lieb, ſehr lieb von Homus!

Lieb von Britanniens ſtolzem Eiland,

OlaAuein geliebter, wenn du voll Vaterlands

Aus jenen Hainen kommſt, wo der Barden Chor

Mit Braga ſinget, wo die Telyn

Tonet zum Fluge des deutſchen Liedes.

Da kommſt du jetzt her, haſt aus dem Mimer ſchon

Die geiſtervolle ſilberne Flut geſchopft!

Schon glanzt die Trunkenheit des Quells dir,

Ebert, aus hellem entzucktem Auge.

Graga) Auch Bragar, der Gott der Dichtkunſt.

Wohin

(Telyn) Die Leyer der Barden. Sie heißt noch jetzt ſo in derjenigen

neuern celtiſchen Sprache, die am meiſten von der altern behalten

hat.

(Nimer) Der Quell der Dichtkunſt und der Weisheit.



Weohin beſchworſt du, Dichter, den Folgenden?

Was trank? was ſah ich? Bauteſt du wieder auf

Tanfana? oder, wie an Dirce

Mauren Amphion, Walhalla's Tempel?

Jie ganze Lenzflur ſtreute mein Genius,
Der unſern Freunden rufet, damit wir uns

Hier in des Wingolf lichten Hallen

Unter dem Flugel der Freud' umarmen.

Zweytes Eied.

Wie kommen! Cramern gehet in Rhythmustaniz,

Mit hochgehobner Leyer Jduna vor!

Sie geht, und ſieht auf ihn zurucke,

Wie auf die Wipfel des Hains der Tag ſieht.

(Tanfana) Ein Tempel der Deutſchen.

(Gduna) Sie iſt Braga's Frau.

81
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Sing noch Beredſamkeiten! die erſte weckt

Den Schwan in Glaſor ſchon zur Entzuckung: auf!

Sein Fittig ſteigt, und ſanft gebogen

Schwebet ſein Hals mit des Liedes Tonen!

—ire deutſche Nachwelt ſinget der Barden Lied,

(Wir ſind ihr Barden!) einſt bey der Lanze Klang!

Sie wird von dir auch Lieder ſingen,

Wenn ſie heran zu der kuhnen Schlacht zeucht.

Schon hat den Geiſt der Donnerer ausgehaucht,

Schon walzt ſein Leib ſich blutig im Rheine fort,

Doch bleibt am leichenvollen Ufer

Horchend der eilende Geiſt noch ſchweben.

Da ſchweigeſt, Freund, und ſieheſt mich weinend an.

Ach warum ſtarb die zartliche Radikin?

Schon, wie die junge Morgenrothe,
Heiter und ſanft, wie die Sommermondnacht.

Nimm

Glaſor) Ein Hain in Walhalla, deſſen Baume goldne Zweige haben.



ce.timm dieſe Roſen, Gieſeke; Lesbia

Hat ſie mit Zahren heute noch ſanft benetzt,

Als ſie dein Lied mir von den Schmerzen

Deiner Geſpielin der Liebe vorſang.

Du lachelſt: Ja, dein Auge voll Zartlichkeit

Hat dir mein Herz ſchon dazumal zugewandt,

Als ich zum erſtenmal dich ſahe,

Als ich dich ſah, und du mich nicht kannteſt.

Wenn einſt ich todt in; Fraund ſon beſinge mich!

Dein Lied voll Thranen wird den entfliehenden

Dir treuen Geiſt noch um dein Auge,

Das mich beweint, zu verweilen zwingen.

e——ann ſoll mein Schutzgeiſt, ſchweigend und unbemerkt

Dich dreymal ſegnen! dreymal dein ſinkend Haupt

Umfliegen, und nach mir beym Abſchied

Dreymal noch ſehn, und dein Schutzgeiſt werden.

L 2
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Der
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er Thorheit Haſſer, aber auch Menſchenfreund,

Allzeit gerechter Rabner, dein heller Blick

Dein froh und herzenvoll Geſicht iſt

Freunden der Tugend, und deinen Freunden

0tur liebenswurdig; aber den Thoren biſt

Du furchtbar! Scheuch ſie, wenn du noch ſchweigeſt, ſchon

Zuruck! Laß ſelbſt ihr kriechend Lacheln

Dich in dem ſtrafenden Zorn nicht ſtoren.

Stolz, und voll Demuth, arten ſie niemals aus!

Sey unbekummert, wenn auch ihr zahllos Heer

Stets wuchſ', und wenn in Volkerſchaften

Auch Philoſophen die Welt umſchwarmten!

cçoÛÓeWenn du nur Einen jedes Jahrhundert nimmſt,

Und ihn der Weisheit Lehrlingen zugeſellſt;

Wohl dir! Wir wollen deine Siege,

Die in der Fern dich erwarten, ſingen.

Dem



em Enkel winkend ſtell' ich dein heilig Bild

Zu Tiburs Lacher, und zu der Houyhmeß Freund,

Da ſollſt du einſt den Namen (wenig

Fuhreten ihn) des Gerechten fuhren!

Drittes kied.
govied, werde ſanfter, flieſſe gelinder, fort.

Wie auf die Roſen hell aus des Morgens Hand

Der Thau herabtrauft, denn dort kommt er

Frolicher heut und entwolkt mein Gellert.

Dich ſoll der ſchonſten Mutter geliebteſteJ

Und ſchonſte Tochter leſen, und reizender

Jm Leſen werden, dich in Unſchuld,

Sieht ſie dich etwa wo ſchlummern, kuſſen.

Auf meinem Schooß, in meinen Umarmungen

Soll einſt die Freundin, welche mich lieben wird,

Dein ſuß Geſchwatz mir ſanft erzahlen

Und es zugleich an der Hand als Mutter

23
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Diee kleine Zilie lehren. Des Herzens Werth

Zeigt auf dem Schauplatz keine mit jenem Reitz,

Den du ihm gaoſt. Da einſt die beyden

Edleren Madchen mit ſtiller Großmuth,

Euch unnachahmbar, welchen nur Schonheit bluht,

Sich in die Blumen ſetzten, da weint' ich, Freund,

Da ſtoſſen ungeſehne Thranen

Aus dem geruhrten entzuckten Auge.

5 J

Da ſchwebte lange freudiger Ernſt um mich.

O Tugend! rief ich, Tugend, wie ſchon biſt du!

Welch gottlich Meiſterſtuck ſind Seelen,

Die ſich hinauf bis zu dir erheben!
7 1.

Der du uns auch liebſt, Olde, komm naher her,

Du Kenner, der du edel und fenervoll

Unbiegſam beyden, beyden furchtbar,

Stumper der Tugend und Schriften haſſeſt!



Du, der bald Zweifler, und Philoſoph bald war,

Bald Spotter aller menſchlichen Handlungen,

Bald Miltons und Homerus Prieſter,

Vald Miſanthrope, bald Freund, bald Dichter,

Wiel Zeiten, Kuhnert, haſt du ſchon durchgelebt,
Von Eiſen Zeiten, ſilberne, goldene!

Komm, Freund, komm wieder zu des Milton

Und zu der Zeit des Homer zurucke!

AVYtoch zween erblick ich. Den hat vereintes Blut,

Mehr noch die Freundſchaft, zartlich mir zugeſellt,

Und den des Umgangs ſuſſe Reitzung

Und der Geſchmack mit der hellen Stirne.

Schmidt, der mir gleich iſt, den die Unſterblichen

Des Hains Geſangen neben mir auferziehn!

Und Rothe, der ſich freyer Weisheit

Und der geſelligen Freundſchaft weihte.

87
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Viertes Lied.
gDdr Freunde fehlt noch, die ihr mich kunftig liebt!

Wo ſeyd ihr? Eile! ſarme nicht, ſchone Zeit!

Kommt, auserkohrne, helle Stunden,

Da ich ſie ſeh, und ſie ſanft umarme!

Und du, o Freundin, die du mich lieben wirſt,

Wo biſt du? Dich ſucht, Beſte, mein einſames

Mein fuhlend Herz, in dunkler Zukunft,

Durch Labyrinthe der Nacht hin ſuchts dich!

Hait dich, o Freundin, etwa die zartlichſte

Von allen Frauen mutterlich ungeſtum;

Wohl dir! Auf ihrem Schooſſe leruſt du
Tugend und Liebe zugleich empfinden! u

Doch hat dir Blumenkranze des Fruhlings Hand

Geſtreut, und ruhſt du, wo er in Schatten weht;

So fuhl auch dort ſie! Dieſen Age,

Ach dein von Zartlichkeit volles Auge,

Und
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Und der in Zahren ſchwimmende ſuſſe Blick,

Die ganze Seele bildet in ihm ſich mir!

Jhr heller Ernſt, ihr Flug zu denken,

Leichter als Tanz in dem Weſt und ſchoner!

Die Mine, voll des Guten, des Edlen voll,

Dieß vor Empfindung bebende ſanfte Herz!

Dieß alles, o die einſt mich liebet!

Dieſes geliebte Phantom iſt mein! du,

Du ſelber fehlſt mir! Einſam und wehmuthsvoll
Und ſtill und weinend irr' ich, und ſuche dich,

Dich Beſte, die mich kunftig liebet,

Ach die mich liebt! und noch fern von mir iſt!

Funftes Lied.

ahſt du die Thrane, welche mein Herz vergoß,

Mein Ebert? Traurend lehn' ich auf dich mich hin.

Sing mir begeiſtert, als vtnnt Jreyfuß,

Brittiſchen Ernſt, daß ich froh wie du ſey!

M Doch



90

och jetzt auf Cinmal wird mir mein Auge hell!

Geſichten hell, und hell der Begeiſterung!

Jch ſeh in Wingolfs fernen Hallen

Tief in den ſchweigenden Dammerungen

Dort ſeh ich langſam heilige Schatten gehn!

Nicht jene, die ſich traurig von Sterbenden

Loshullen, nein, die, in der Dichtkunſt

Stund' und der Freundſchaft, um Dichter ſchweben!

Sie fuhret, hoch den Flugel, Begeiſtrung her!

Verdeckt dem Auge, welches der Genius

Nicht ſcharft, ſiehſt du ſie ſeelenvolles,

Treues, poetiſches Auge, du nur!

Vrey Schatten kommen! neben den Schatten tonts

Wie Mimers Quelle droben vom Eichenhain

Mit Ungeſtum herrauſcht, und Weisheit

Lehret die horchenden Widerhalle!

Wie
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Wie aus der hohen Druden Verſammlungen,

Nach Braga's Telyn, nieder vom Opferſfels,

Jns lange tiefe Thal der Waldſchlacht,

Satzungenlos ſich der Barden Lied ſturzt!

Der du dort wandelſt, ernſtvoll und heiter doch,

Das Auge voll von weiſer Zufriedenheit,
Die Lippe voll von Scherz; Es herchen

Jhm die Bemerkungen deiner Freunde,

Jhm horcht entzuckt die feinere Schaferin,

Wer biſt, du Schatten? Ebert! er neiget ſich

Zu mir, und lachelt. Ja er iſt es!

Siehe der Schatten iſt unſer Gartner!

Uns werth, wie Flaccus war ſein Quintilius,

Der unverhullten Wahrheit Vertraulichſter,

Ach komm doch, Gartner, deinen Freunden

Ewig zuruck! Doch du flieheſt fern weg!

M 2 Fleuch
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Fleuch nicht, mein Gartner, fleuch nicht du flohſt ja nicht,

Als wir an jenen traurigen Abenden,

Um dich voll Wehmuth ſtill verſammelt,

Da dich umarmten, und Abſchied nahmen!?

9.Vie letzten Stunden, welche du Abſchied nahmſt,

Der Abend ſoll mir feſtlich auf immer ſeyn!

Da lernt' ich, voll von ihrem Schmerze,

Wie ſich die wenigen Edlen liebten!

e

Wiel Mitternachte werden noch einſt entfliehn.

Lebt ſie nicht einſam, Enkel, und heiligt ſie

Der Freundſchaft, wie ſie eure Vater

Heiligten, und euch Exempel! wurden!

Sechſtes Lied.
v

Vn meinem Arme, freudig, und weishettsvoll,

Sang Ebert: Evan, Evoe Hagedorn!

Da tritt er auf dem Rebenlaube

Muthig einher, wie Lyaus, Zevs Sohn!

Mein



Ara2Mtein Herze zittert! herrſchend und ungeſtum

Bebt mir die Freude durch mein Gebein dahin!

Evan, mit deinem Weinlaubſtabe

Scchone mit deiner gefullten Schaale!

Jhn deckt' als Jůngliug eine Lyaerin,
Nicht Orpheus Feindin, weislich mit Reben zu!

Und dieß war allen Waſſertrinkerrn

Wunderſam, und die in Thalern wohnen,

e

Jn die des Waſſers viel von; den Hugeln her

Sturzt, und kein Weinberg langere Schatten ſtreckt.

So ſchlief er, keinen- Schwatzer furchtend,

Nicht ohne Gotter, ein kuhner Jungling.

Mit ſeinem Lorbeer hat dir auch Patareus,

Und eingeflochtner Myrthe das Haupt umkranzt!

Wie Pfeile von dem goldnen Kocher,

Tonet dein Lied, wie des Junglings Pfeile

W3

93

Schnell-
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Schnellrauſchend klangen, da der Unſterbliche

Nach Peneus Tochter durch die Gefilde flog!

Oft wie des Satyrs Hohngelachter,

Als er den Wald noch nicht laut durchlachte.

en
Zu Wein und Liedern wahnet der Thore dich nur

Allein geſchaffen. Denn den Unwiſſenden

Jſt, was das Herz der Edlen hebet,
Unſichtbar ſtets und verdeckt geweſen! niie

e

J

Dir ſchlagt ein mannlich Herz auch! Dein Leben tont

Mehr Harmonien, als ein unſterblich Liebt

Jn unſokratiſchem Jahrhundert

Biſt du fur wenige Freund' ein Muſter!

a—

Siebendes Lied.

Ce ſangs. Jetzt ſah ich fern in der Dammerung

Des Hains am Wingolf Schlegeln aus dichtriſchen

Geweihten Eichenſchatten ſchweben,

Und in Begeiſterung vertieft und ernſtvoll,

Auf
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Auf Lieder ſinnen. Tonet! da toneten 38

Jhm Lieder, nahmen Geniusbildungen

Schnell an! Jn ſie hatt' er der Dichtkunſt

Flamme geſtromt, aus der, vollen Urne!

Noch Eins nur fehlt dir! fait' auch des Richters Stirn,

Daß, wenn zu uns ſie etwa vom Himmel kommt

Die goldne Zeit, der Hain Thuiskens

Leer des undichtriſchen Schwarmes ſchatte.

Achtes Lied.
zvvomm, goldne Zeit, die ſelten zu Sterblichen

Herunterſteiget, laß dich erflehn, und komm

Zu uns, wo dir es ſchon im Haine

Weht, und herab von dem Quell ſchon tonet!

Gedankenvoller, tief in Entzuckungen

Verlohren, ſchwebt bey dir die Natur Sie hats

Gethan! hat Seelen, die ſich fuhlen,

Fliegen den Geniusflug, gebildet.

S Na—
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elatur, dich hort' ich durchs Unermeßliche“

Herwandeln, wie, mit Spharengeſangeston,

Argo, von Dichtern nur vernommen,

Strahlend im Meere der Lufte wandelt.

Aus allen goldnen Zeiten begleiten dich,

Natur, die Dichter! Dichter des Alterthums!
Der ſpaten Nachwelt Dichter! Segnend

Sehn ſie ihr heilig Geſchlecht hervorgehn.

An



An Giſeke.
Ginh ich reiſſe mich los, obgleich die mannliche Tugend

Nicht die Thrane verbeut,

Geh! ich weine nicht, Freund. Jch mußte mein Leben durchweinen,

Weint' ich dir, Giſeke, nach!

Denn ſo werden ſie alle dahingehn, jeder den andern
Traurend verlaſſen, und fliehn.

Alſo trennet der Tod gewahlte Gatten! der Maun kam

Seufzend im Ocean um,

Sie am Geſtad, wo von Todtengeripp, und Scheiter, und Meerſand

Sturme das Grab ihr erhohn.

So liegt Miltons Gebein von Homers Gebeine geſondert,

Und der Cypreſſe verweht

Jhre Klag' am Grabe des Einen, und komt nicht hinuber

Nach des Anderen Gruft.

So ſchrieb unſer aller Verhangniß auf eherne Tafeln

Der im Himmel, und ſchwieg.

Was der Hocherhabene ſchrieb, verehr' ich im Staube,

Weine gen Himmel nicht auf.

Geh, mein, Theurer! Es letzen vielleicht ſich unſere Freunde

Auch ohne Thranen mit dir;

ez;8 5 WennVc
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Wenn nicht Thranen die Seele vergießt, unweinbar dem Fremdling

Sanften edlen Geluhls. 5

Eile Hagedorn hin, und haſt du genung ihn umarmet, l I

Jſt euch die erſte Begier,
ne—Euch zu ſehen, geſtillt, ſind alle Thranen der Freude

Weggelachelt entflohn,

Giſeke, ſag' ihm alsdann, nach drey genoſſenen Tagen,

Daß ich ihn liebe, wie du!

ui
IIe

7 41 t in e

u unulcihie? do a
An52



99

An Cboert.
Sbert, mich ſcheucht ein truber Gedanke vom blinkenden Weine

Tief in die Melancholey!

Ach du redeſt umſonſt, vor dem gewaltiges Kelchglas,
J

Heitre Gedanken mir zu!

Weggehn muß ich, und weinen! vielleicht, daß die lindernde Thrane

Meine Betrubniß verweint.

Lindernde Thranen, euch gab die Natur dem menſchlichen Elend

J. 65Weiſ' als Geſellinnen zu.

Waret ihr nicht, und konnten ihr Leiden die Menſchen nicht weintn,

Ach! wie ertrugen ſie's da!

Weggehn muß ich, und weinen! Mein ſchwermuthsvoller Gedanke

Bebt noch gewaltig in mir.

Ebert! ſind ſie nun alle dahin! deckt unſere Freunde

Alle die heilige Gruft;

Und ſind wir zween Einſame dann von allen noch ubrig!
Ebert! verſtummſt du nicht hier?

Sieht dein Auge nicht bang um ſich her, nicht ſtarr ohne Seele?

So erſtarb auch mein Blick!

So erbebt' ich, als mich von allen Gedanken der bangſte

Donnernd das erſtemal traf!

N2 Wie
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Wie du einen Wanderer, der, zu eilendeder Gattin,

Und dem gebildeten Sohn, 21
Und der bluhenden Tochter, nach ihrer Umarmung ſchon hinweint,

udeDu den, Donner, ereilſt,
Todtend ihn faſſeſt, und ſeine Gebeine zu falleudem Staubet 1

uie J,

Machſt, triumphirend alsdann

jeeutlWieder die hohe Wolke durchwandelſt; ſo traf der Gedanke

Meinen erſchutterten Geiſt,

11 z3e nuueDaß mein Auge ſich dunkel verlor, und das bebende Knie mir
S

1116Kraftlos zittert', und ſank.
1Ach, in ſchweigender Nacht, ging mir die Todtenerſcheinung,

Unſre Freunde, vorbey!
Ach in ſchweigender Nacht erblickt' ich die offenen Graber, u

Und der Unſterblichen Schaar!
Wenn nicht mehr des zartlichen Giſeken Auge mir lachelti

—lDDens 48

Wenn, von der Radikinn fern,
Unſer redlicher Cramer verweſt! wenn Gartner, wenn Rabner

Nicht ſokratiſch mehr ſpricht!

Wenn in des edelmuthigen Gellert harmoniſchem Leben

J

Jede Saite verſtummt!
Wenn, nun uber dem Grabe, der freye geſellige Rothe

Freudegenoſſen ſich wahlt!
4

2 43. Wenn
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Wenn der erfindende Schtegel aus einer langern Verbannung

Keinem Freunde mehr ſchreibt! i.

Wenn in meines geliebteſten Schmidts Umarmung mein Auge

Nicht mehr Zartlichkeit weint!

Wenn einſchlummernd ſich Hagedonn unſer Vater entfernet;

 Ebert, was ſind wir alsdann,

Wie Geweihte des Schmerzes, dien hier ein truberes Schickſal

Langer, als Alle ſie ließ.

Stirbt denn auth tiner won uns, mich reißt mein banger Gedanke

Jmmer nachtlicher fort!

Stirbt dann auch Einer:von uns, und bieibt nur Einer noch ubrig;

Bin der Eine dann ich:
Hat mich dann nuch die ſchon: geliebt, die kunftig mich liebet,

Ruht auch Sie in der Gruft;

Bin dann ich der Einſame, bin allein. auf der Erde:

Wirſt du, ewiger Geiſt,

Seele zur Freundſchaft erſchaffen, du dann die leeren Tage

Sehn, und fuhlend noch ſeyn?

Oder wirſt du-betaubt fut Nachte ſie halten, und ſchlummern

Und gedankenlos ruhn?

Aber wenn du bisweilen erwachteſt zu fuhlen dein Elend,

Banger, unſterblicher Geiſt
Rufe,xj5. N 3
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Rufe, wenn du evwachſt, das. Bild vonn. Grabe der Freunde,

Das nur rufe zuruck!

O ihr Graber der Todten! ihr Graber meiner Entſchlafnen!

Warum liegt ihr zerſtreut?

Warum liegt ihr nicht in bluhenden Thalen beyſammen?.

Oder in Hainen vereint?

Leitet den ſterbenden Greis! Jch will mit bebendem Fuſſe

Gehn, auf jegliches Grab

Eine Cypreſſe pflanzen, die noch nicht ſchattenden Baumt

Fur die Enkel erziehn,

Oft in der Nacht auf biegſamen. Wipfel die himmliſche Bildung

Meiner Unſterblichen ſehn,

Zitternd mein Haupt gen Himmel erheben, und weinen, und ſterben!

Grabet den Todten dann ein

Bey dem Grabe, bey dem. er ſtarb! Nimm dann, v Verweſunglt

Meine Thranen, und micht

Finſtrer Gedanke, laß ab! laß ab in die Seele zu donnern!

Wie die Ewigkeit ernſt,

Furchtbar, wie das Gericht, laß ab! die verſtummende Seele

Faßt dich, Gedanke, nicht mehr!

Bar—



Bardale.

U VV v do
V VU V V uubdo

VU V V

GFinen frohlichen Lenz ward ich, und flog umher!

Dieſen frohlichen Lenz lehrete ſorgſam mich

Meine Mutter, und ſagte:

Sing, Bardale, den Fruhling durch!

Hort der Wald dich allein, deine Geſpielinnen

Flattern horchendi nur ie dir umn den: Schattenaſt;

Singe dann o Bardale,

Nachtigallen Geſange nur.

19 4

1  2146
Aber tritt er daher, welcher erhabner iſt,

Als die Greiſe des Hains, kommt er der Erde Gott,

1574112—Sing dann, glucklicher Sanger,

dite 4evr eill  e
2

Tonevoller, und iyriſcher J

3

.tt
uu
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11

2 II—
Denn

J  6

Bardale, von Barde, hieß in unſrer alteren Sprache die Lerche. Die
C: ANachtigall verdients noch mehr, ſo zu heiſſen.
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6 ſie horen dich auch, die doch. unſterblich ſind!

Jhren gottlichſten Trieb lockt dein Geſang hervor.

Ach, Bardale, du ſingeſt

Liebe zu, den Unſterblichen!

0

Jah entfiog ihr, und ſang, und der bewegte Hain

Und die Hugel umher horten mein flotend Lied!

Und des Baches Geſprache

.3Sprachen leiſer am Ufer hin.

94 J

Doch der Hugel, der Bach war nicht, die Eiche ſelbtt

Gott nicht! und bald ſenkte den Ton mein Lied.

Denn ich ſang dich, o Liebe,
11

Nicht Gottinnen, und Gottern nicht!

dJ 12

5
Wetzo ſie herauf „unter des Schattens Nacht

2 2Geſtalt, lebender, als der Hain!

11Schoner, als die Gefilde!

Eine von den Unſterblichen!
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Wurlch ein neues Gefuhl gluhte mir!. Ach der Blick

Jhres Auges! Der Weſt hielt mich, ich ſank ſchon hin!

Sprach die Stimme den Blick aus;

O ſo wurde ſie ſuſſer ſeyn,

Ais mein leiſeſter Launt als mein geſungenſter,

Und gefuhlteſter Ton, wenn mich die junge Luſt

Von dem Zweige des Strauches 2

Jn die Wipfel des Hains entzuckt!

Ausg', ach Auge! dein Slick bleibt, unvergeßlich mit 32

Und wie nennet das Lied?; ſingen die Tone: dich?

Nennt's dich, ſingen ſie: Seele?

Biſt du's, das die Unſterblichen

C]Zu Unſterblichen macht? Auge! wem gleich' ich dich?

Biſt du Blaue der Luft, wenn ſie der Abendſternt 41

Sanft mit Golde beſchimmert? uIiu'
Oder gleicheſt du jenem Bach,
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—er dem Quell kaum entfloß? Schoner erblickte nie

Seine Roſen der Buſch! heller ich ſelber mie

Mich in einem der Bache, u
Niederſchwankend am Fruhlingsſproß.

J

D was ſprach itzt ihr Blick? Horteſt du, Gottinn mich?

Eine Nachtigall du? Sang ich von Liebe dir?

Und was flieſſet gelinder

Dir vom ſchmachtenden Aug' herab? 1

Jſt das Liebe, was dir zartlich vom Auge rinnt?

Deinen gottlichſten Trieb lockt ihn ?mein Lied hervor?

Welche ſanfte Bewegung ũ

Hebt dir deine beſeelte Bruſt? i.n. i tin.

Sag, wie heiſſet der Trieb, welcher dein Herz bewegt?

Reitzt ohn' ihn dich Jduns goldene Schaale noch?

Jſt er himmliſche Tugend? t

Oder Freud' in dem Hain Walhalls?



107

JD gefeyert ſey mir, blumiger Zivolfter Mah,

Da die Gottinn ich ſah! aber gefeyerter

Seyſt du unter den Mayen,

Wenn ich in den Umarmungen

nCines Junglings ſie ſeh, der die Beredſamkeit

Dieſer Augen, und euch fuhlet, ihr Fruhlinge 2. 24

Dieſer lachelnden Minen, Il
Und den Geiſt, der dieß alles ſchuf!

KVars nicht, Fanny, der Vagi? wars vicht der Zwolfte May,

Als der Schatten dich rief? wars nicht der Zwolfte Many,

Der mir, weil ich allein war,

Oed' und traurig voruberfloß?

O 2 AnC
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Au Fanny.

V— v- V d do
V— U VI VUv do

5 neeV— V V V9
VV Vo V Oe

Wan einſt ich todt bin, wenn mein Gebein zu Staub

Jſt eingeſunken, wenn du, mein Auge, mun

Lang' uber meines Lebens Schickſal, ü

Brechend im Tode, nundausgeweint haſt,

Und ſtillanbetend da, wo dis Zukunft iſt,

Nicht mehr hinauf blickſt, wenn mein erſungner Ruhm,

Die Frucht von meiner Junglingsthrane,

Und von der Liebe zu dir, Meßiasn üranu u di.u

5*5Ytun auch verweht iſt, oder von wenigen.

Jn jene Weit hinuber gerettet ward:

Wenn du alsdann auch, meine Fanny,

Lange ſchon todt biſt, und deines Auges

Still-
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Stillheitres Lachein, und ſein beſeelter Blick

Auch iſt verloſchen, wenn- du, vom Volke nicht

Bemerket, deines ganzen Lebens

Edlere Thaten nunmehr gethan haſt,

7—Des Nachruhms werther, als ein unſterblich Lied,

Ach wenn du dann auch einen begluckteren

Als mich geliebt haſt, laß den Stolz mir,

Einen Begluckteren, doch nicht edlern!

Dann wird ein Tag ſehn, den werd ich auferſtehn!

Dann wird ein Tag ſeyn, den wirſt du auferſtehn!

Dann trennt kein Schickſal mehr die Seelen;

Die du einander, Natur, beſtimmteſt.

JDann wagt die Wagſchaal in der gehobnen Hand

Gott Gluck und Tugend gegen einander gleich;

Was in der Dinge Lauf jetzt misklingt,

Tonet in ewigen Harmonieen!

O 3 Wenn



110

enn dann du daſtehſt jugendlich auferweckt,
21

Dann eil' ich zu dir! ſaume nicht, bis mich erſt—

Ein Seraph bey der Rechten faſſe,
Und mich, Unſterbliche, zu dir fuhre.

Dann ſoll dein Bruder, zartlich von mir umarmt,

Zu dir auch eilen! dann will ich thranenvoll

Voll froher Thranen jenes Lebens u ue
Neben dir ſtehn, dich mit Namen nennen,

Und dich umarmen! Dann, o Unſterblichkeit,

Gehorſt du ganz uns! Kommt, die das Lied nicht ſingt,

Kommt, unausſprechlich ſuſſe Freuden!

So unausſprechlich, als jetzt mein Schmerz iſtratnnnn
4

kzNinn unterdeß, o Leben. Sie kommt. gewiß t

Die Stunde, die uns nach der Cypreſſe ruft“
l. 1.9Jhr andern, ſeyd der ſchwermuthsvollen

Liebe geweiht! und umwolkt und dunkel!

1—
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Heinrich der Vogler.
8
—er Feind iſt da! Die Schlacht beginnt!

Wohlauf zum Sieg' herbey!

Es fuhret uns der beſte Mann

Jm ganzen Vaterland!

Heut fuhlet er die Krankheit nicht,

Dort tragen ſie ihn her!

Heil, Heinrich! heil dir Held und Mann

Jm ceiſernen Geſild!

Sein Antlitz gluht vor Ehrbegier,

Und herrſcht den Sieg herbey!

Schon iſt um ihn der Edlen Helm

Mit Feindesblut beſprizt!

Streu furchtbar Strahlen um dich her,
Schwert in des Kayſers Hand,

Daß alles todtliche Geſchoß

Den Weg vorubergeh!

21 Will—
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KVillkommen Tod furs Vaterland!

Wenn unſer ſinkend Haupt

Schon Blut bedeckt, dann ſterben wir

Mit Ruhm furs Vaterland!

LVenn vor uns wird ein ofnes Feld

Und wir nur Todte ſehn

Weit um uns her, dann ſiegen wir

Mit Ruhm furs Vaterland!

Wann treten wir mit hohem Schritt

Auf Leichnamen daher!

Dann jauchzen wir im Siegsgeſchrey!

Das geht durch Mark und Bein!

44Uns preiſt mit frohem Ungeſtum

Der Brautgam und die Braut;

Er ſieht die hohen Fahnen wehn,

Und druckt ihr ſanft die Hand,

Und
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Und ſoricht zu ihr: Da kommen ſie,

Die Kriegesgotter, herh.

Sie ſtritten in der heiſſen Schlacht

Auch fur uns beyde mit!

Uns preiſt der Freudenthranen voll

Die Mutter und ihr Kind!

11Sie druckt den Knaben an ihr Herz,

Und ſieht dem Kaiſer nach.

Uns folgt ein Ruhm der ewig bleibt

Wenn wir geſtorben ſind,

Geſtorben fur das Vaterland

Den ehrenvollen Tod!

p An
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An Bodmer. 27
8
—er die Schickungen lenkt, heiſſet den frommſten Wunſch,

Mancher Seligkeit goldnes Bild! n 7 1 534 J
Oft verwehen, und ruft da Labyrinth hervorr, 42

Wo ein Sterblicher gehen will.

Jn die Fernen hinaus ſieht, der Unendlichkeit

Uns unſichtbaren Schauplatz, Gott!
1

Ach, ſie finden ſich nicht, die fur einander doch,
13

Und zur Liebe geſchaffen ſind.

Jetzo die Nacht fernerer Himmel ſie,

Jetzo lange Jahrhunderte.

Niemals ſah dich mein Blick, Sokrates-Addiſon, 11

Niemals lehrte dein Mund mich ſelbſt. ae—

Niemals lachelte mir Singer, der Lebenden

Und der Todten Geſellerinn. .d E
Auch dich werd ich nicht ſehn, der du in jener Zeit,

Wenn ich lange geſtorben bin,

Fur mein Herze gemacht, und mir der ahnlichſte,

Nach mir einmal auch ſeufzen wirſt,

Auch dich werd ich nicht ſehn, wie du dein Leben lebſt,

Werd ich einſt nicht dein Genius.

D

Alſo



115

Alſo ordnet es Gott, der: in die Fernen ſicht,

Tiefer hin ins Unendliche!

Oft erfullet er auch, was das erzitternde

Volle Herz kaum zu wunſchen wagt.
C

Wie von Traumen erwacht, ſehn wir dann unſer Gluck,
C

Sehns mit Augen, und glaubens kaum.
Dieſes Glucke ward mit, als ich das erſteinal

Bodmers Armen entgegen kamn.2.1. uule

—Q
 eie nue J

Pp 2 Der
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Der Zurtherſee.
aue 12V VUO V du—2
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c

—chon iſt, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht

Auf die Fluren verſtreut, ſchoner ein froh Geſicht,

Das den groſſen Gedanken

Deiner Schopfung noch einmal denkt.

2à..Von des ſchimmernden Sees Traubengeſtaden her,

Oder, floheſt du ſchon wieder zum Himmel auf,

Komm in rothendem Strale

Auf dem Flugel der Abendluft,

Domm, und lehre mein Lied jugendlich heiter ſeyn,

Suſſe Freude, wie du! gleich dem beſeelteren

Schnellen Jauchzen des Junglings,

Sanft, der fuhlenden Fanny gleich.

Schon



Schon lag hinter uns: weit Uto, an deſſem Fuß

Zurch in ruhigem Thal freye Bewohner nahrt;

Schon war manches Gebirge

Voll von Reben vorbeygeflohn.

cJetzt entwolkte ſich fern ſilberner Alpen Hoh,

Und der Junglinge Hetz ſchlug ſchon empfindender,

Schon verrieth es beredter

Sich der ſchonen Begleiterin.

Hallers Doris, ſie rſang? ſelbee des Liedes werth,

Hirzels Daphne, den Kleiſt zartlich wie Gleimen  liebt,

Und wir Junglinge ſangen,

Und empfanden, wie Hagedorn.

Jert empfing uns die Au in die beſchattenden

Kuhlen Arme des Walds, welcher die Jnſel kront;

Da, da kameſt du, Freude!

Volles Maaſſes auf uns herab!

P 3
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Gottinn Freude! du ſelbſt! dich, wir empfanden dich!

Ja, du wareſt es ſelbſt, Schweſter der Menſchlichkeit,

Deiner Unſchuld Geſpielinn,

Die ſich uber uns ganz ergoß!

Suß iſt, frohlicher Lenz, deiner Begeiſtrung Hauch,

Wenn die Flur dich gebiert, wenn ſich dein Odem ſanft

Jn der Junglinge Herzen,

Und die Herzen der Madchen gießt.

Ach du machſt das Gefuhl ſiegend, es ſteigt durch dich

Jede bluhende Bruſt ſchoner, und, bebender,

Lauter redet der Liebe

Nun entzauberter Mund durch dich t t 1

nTieblich winket der Wein, wenn er Empfindungen,

Veſſre ſanftere Luſt, wenn er Gedanken winkt,
e

Jm ſokratiſchen Becher
r

Von der thauenden Roſ' umkranzt;
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68—Denn er dringt bis ins Herz, und zu Entſchlieſſungen,

Die der Saufer verkennt,, jeden Gedanken weckt,

Wenn er lehret verachten,

Was nicht wurdig des Weiſen iſt.

Reizvoll klinget des Ruhms lockender Silberton

Jn das ſchlagende Herz, und die Unſterblichkeit

Jſt ein groſſer Gedanke,

Jſt des Schweiſſes der Edlen werth!

7*Durch der Lieder Gewalts bey der Urenkelinn

Sohn und Tochter noch ſeyn; mit der Entzuckung Ton

Oft beym Namen genennet,

Oft gerufen vom Grabe her,

Dann ihr ſanfteres Herz bilden, und, Liebe, dich,:

Fromme Tugend, dich auch gieſſen ins ſanfte Herz,

Jſt, Goldhaufer! nicht wenig!

Jſt des Schweiſſes der Edlen werth!

Aber
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Aber ſuſſer iſts noch, ſchoner und reizender,

Jn dem Arme des Freunds wiſſen ein Freund zu ſeyn!!

So das Leben genieſſen, 2
Nicht unwurdig der Ewigkeit!

Jreuer Zartlichkeit voll, in den Umſchattungen

Jn den Luften des Walds, und mit geſenktem Blick

Auf die ſilberne Welle,

That mein Herze den frommen Wunſche

cnWiret ihr auch bey uns, die ihr mich ferne liebt,

Jn des Vaterlands Schooß einſam von mir verſtreut, J

Die in ſeligen Stunden
—9Meine ſuchende Seele fand, .1

O ſo bauten wir hier Hutten der Freundſchaft uns!
ee

Ewig wohnten wir hier, ewig! Der Schattenwaldt

Wandeit' uns ſich in Tempe, In
Jenes Thal in Eiyſium!
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Friedrich der Funfte.

VU Ub UVd—
V
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Werhen Konige der Gott uber die Konige

Mit einweihendem Blick, als er gehohren ward,

Sah vom hohen Olymp, edieſer wird Menſchenfreund

Seyn, und Vater des Vaterlands!

Viel zu theuer durcher Biute bluhender  Junglinge

Und der Mutter und Braut nachtliche Thran' erkauft,

Lockt mit Silbergeton ihn die Unſterblichkeit

Jn das eiſerne Feld umſonſt!

Niemals weint' er am Bild eines Eroberers,

Seines gleichen zu ſeyn! Schon da ſein menſchlich Herz

Kaum zu fuhlen begann, war der Eroberer

Fur den Edleren viel zu klein!.

J
Q Aber
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Aber Thranen noch Ruhm, welcher erhabner iſt

Keines Hoflings bedarf, Thranen geliebt zu ſeyn

Vom gluckſeligen Volk, weckten den Jungling oft

Jn der Stunde der Mitternacht,
2—

e

58Denn der Saugling im Arm hoffender Mutter ſchlief,

Einſt ein glucklicher Mann! wenn ſich »des Greiſes Blick

Sauft im Schlummer verlor, jetzo verjungert ward, i

Noch den Vater des Volks zu ſehn.

Lange ſinnt er ihm nach, welch ein Gedank' es iſth—

Vieler tauſend! Er hat eilend die Hohl erreicht,.

cwnrBie das ernſte Gericht furchtbar die Wage nimmt,

Und die Konige wagt, wenn ſie geſtorben. ſind. i  it

Alſo wagt er ſich ſelbſt jede der Thaten vorr,

Die ſein Leben bezeichnen ſoll!

Gott nachahmen, und ſelbſt Schopfer des Gluckes ſeyn,

Und entſchließt ſich, wie Gott zu ſeünt.  n‘

ce



Jtt ein Chriſt! und belohnt redliche Thaten erſt!

Und dann ſchanet ſein Blick lachelnd auf die herab,

Die der Muſe ſich weihn, welche das weiche Herz

Tugendhafter und edler macht!

cęeerWinkt dem ſtummen Verdienſt, das in der Ferne ſteht!

Durch ſein Muſter gereizt, lernt es Unſterblichkeit!

Denn er wandelt allein, ohne der Muſe Lied,

Sichern Wegs zur Unſterblichkeit!

Dir vom Sion herab Gott den Meſſias ſingt,

Fromme Sangerinn, eil' itzt zu den Hohen hin,

Wo den Konigen Lob, beſſeres Lob ertont,

Die Nachahmer der Gottheit ſind!

aJang den lyriſchen Flug ſtolz mit dem Namen an,

Der oft, lauter getont, dir um die Saite ſchwebt,

Singſt du einſt von dem Gluck, welches die Tugenden

Auf dem freyeren Throne lohnt!

Q 2
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aniens Friederich iſts, welcher mit Blumen dir

Jene Hohen beſtreut, die du noch ſteigen mußt!

Er, der Konig und Chriſt, wahlt dich zur Fuhrerin,

Bald auf Golgatha Gott zu ſehn.

Frie—



Friedrich der Funfte,

an Bernſtorf, und Noltke.

ðingehullet in Nacht, jetzt, da die beeiſten Gebirge,

Und der einſame Wald

Stumm und menſchenlos ruhn, jetzt eil' ich, geflugelter eilen

Meine Gedanken euch zu,

Wurdige Freunde des Beſten der Konige! Leiſeren Lautes

Sang ihn mein furchtſqmes Lied;

Aber euch ſag' ich ſie ganz des vollen Herzens Empfindung,

Wie das Herz ſie empfand,

Ohne des Zweifels verſuchenden Ton; ſo offen ich ſage,

Daß dem Sigger bey Sorr

Julianus zum Muſter zu klein, und, ein Chriſt zu werden!

Wurdig Friederich iſt.

Aber das iſt ein Gedanke voll Nacht: Er wird es nicht werden

Da ſein Freund ihm entſchlief,

und, entflohen dem Labyrinthe, gewiß war, Es herrſche

Jeſus! und richte die Welt!
Blieb der lachelnde Konig ſich gleich. Zwar weinte ſein Auge

Um den Freund, der ihm ſtarb!
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Oſt, da bem Todten ſein Moss ſchon begaun, ging Friedrich noch ſeitwarts,

Ohne Zeugen zu ſeyn.

Ernſte Muſe, verlaß den wehmuthsvollen Gedanken,
2

Der dich traurig vertieft,

Wecke zu Silbertonen die Leyer, die frohere, wenn ſte,

Scandinaviens Stolz,

Auch der Deutſchen, beſingt. Der nennt der Menſchlichkeit Ehre,

Welcher Friederich nennt!

Volker werden ihn einſt, den Liebenswurdigen, nennen,

Und der denkende Mann

Wird mit richtendem Blick ſein ſchones Leben betrachten,

Keinen finden, wie ihn!

Dann wird, jenen furchtbaren Tag, den die Muſe des Tabor

Jetzo ſtammelnd beſingt,

Wenn im Tempel der Ehre die Lorbeern alle verwelkt ſind,

Und kein Ruhm mehr beſchutzttt

Ach den Tag wird daun der ſanften Menſchlichkeit Lohn ſehn,

Wie ihr Leben einſt war!



Die todte Clariſſa.
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a a
3lume, du ſtehſt verpflanzet, wo du bluhfſt,

Werth, in dieſer Beſchattung nicht zu wachſen,

Werth, ſchnell wegzubluhen, der Blumen Edens

Beſſre Geſpielin!
ueddoeoee

Lufte, wie dieſe, die die Erd' umathmen,

Sind, die leiſeren ſelbſt, dir rauhe Weſte.
e

Doch ein Sturmwind wird, o er kommt entflieh du,

Eh er daher rauſcht,

Grauſam, indem du nun am hellſten glanzeſt,
—1

Dich hinſturzen! Allein, auch hingeſturzet,
Iete

Wirſt du ſchon ſeyn, werden wir dich bewundern,

Aber durch Thranen!
3

Rei—2J—
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Zneizend noch ſtets, noch. immer liebenswurdig,/

Lag Clariſſa, da ſie uns weggebluht war,

Und noch ſtille Rothe die hingeſunknue

Wange bedeckte.

Freudiger war entronnen ihre Seele,

War zu Seelen geflogen, welch' ihr glichen,

Schonen, ihr verwandten, geliebten Seelen,

Die ſie empfingen,
J

Daß in dem Himmel ſanft die Liedervollen

Frohen Hugel umher zugleich ertonten:

Ruhe dir, und Kronen des Siegs, o Geele,

Weil du ſo ſchon warſt! J. l iee
So triumphirten  die es wurdig waren.

Komm, laß uns wie ein Feſt dit Stunde, Cidli,

Da ſie fliehend uns ihr erhabnes Bild ließ,

Einſamer feyern!

Sammle
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Sanmmie Cypreſſen, daß des Trauerlaubes a

4

Kranz' ich winde, du dann auf dieſe Kranze

Mitgeweinte Thranen zur ernſten Feter

Schweſterlich weineſt!

L

kl cna

Z
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Friedensburg.

V VV VV V0—
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i

Welbſt der Engel entſchwebt Wonnegefilden, laßt

Seine Krone voll Glanz unter den Himmliſchen,

Wandelt, unter den Menſchen

Menſch, in Junglingsgeſtalt umher.

Laß denn, Muſe, den Hain, wo du das Weltgericht,

Und die Konige ſingſt, welche verworfen ſind!

Komm, hier winken dich Thaler

Jn ihr Tempe zur Erd' herab.

Komm, es hoffet ihr Wink! Wo du der Ceder Haupt

Durch den ſteigenden Schall deines Geſangs bewegſt,

Nicht nur jene Gefilde

Sind mit lachendem Reiz bekranzt;

Auch



Auch hier ſtand die Natur, da ſie aus reicher Hand

Ueber Hugel und Thal lebende Schonheit goß,

Mit verweilendem Tritte,

Dieſe Thaler zu ſchmucken, ſtill.

Sieh den ruhenden See, wie ſein Geſtade ſich,

Dicht vom Walde bedeckt, ſanfter erhoben hat,

Und den ſchimmernden Abend

Jn der grunlichen Dammrung birgt.

Sieh des ſchattenden Walds Wipfel. Sie! neigen ſich.

Vor dem kommenden Hauch lauterer Lufte? Nein,

Friedrich kommt in den Schatten!

Darum neigen die Wipfel ſich.

*8KvVarum lachelt dein Blick? warum ergieſſet ſich

Dieſe Freude, der Reiz  heller vom Aug herab?

Wird ſein feſtlicher Name

Schon genannt, wo die Palme weht?

R 2 Glaubſt
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Glaubſt du, daß wir auf das, was auf der Erd' ihr thut,

Nicht mit forſchendem Blick wachſam herunter ſehn?

Und die Edlen nicht kennen,

Die ſo einſam hier unten ſind?

Da wir, wenn er kaum reift, ſchon den Gedanken ſehn,

Und die werdende That, eh ſie hinubertrit

Vor das Auge des Schauers,

Und nun andre Gebehrden hat!

Aann was feyrlicher denn uns wie ein Konig ſeyn,

Der zwar feurig und jung, dennoch ein Weiſer iſt,

Und, die hochſte der Wurden,

Durch ſich ſelber, noch mehr erhoht?

Heit dem Konig! Er hort, rufet die Stund ihm einſt,

Die auch Kronen vom Haupt, wenn ſie ertonet, wirft,

Unerſchrocken ihr Rufen,

Lachelt, ſchlummert zu Glucklichen

Still
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Still hinuber! Um ihn ſtehn un Verſammlungen

Seine Thaten umher, jede mit Licht gekront,.

Jede bis zu dem Richter

Seine ſanfte Begleiterin.

R3 An
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An Cidli..
U VVU V d o
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Dang in Trauren vertieft, lernt' ich die Liebe, ſie,

Die der Erden entfloh, aber auch wiederkehrt

Zur geheimeren Tugend,

Wie die erſte der Liebenden

HnVoller Unſchuld im Hauch duftender Lufte kam,

Und mit jungem Gefuhl an das Geſtade trat,

Bald ſich ſelbſt mit den Roſen

Von dem Hang des Geſtades ſah.

J—ie erſchien mir! O Schmerz, da ſie erſchienen war,

Warum trafeſt du mich mit dem gewaltigſten

Deiner zitternden Kummer,

Schwermuthsvoller, wie Nachte ſind?

Jah—
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cJahre trafſt du mich ſchon! Endlich (das hoft' ich nicht)

Sinkt die traurige Nacht, iſt nun nicht ewig mehr,

Und mir wachen mit Lacheln

Alle ſchlummernde Freuden auf!

Seyd ihrs ſelber? und tauſcht, tauſchet mein Herz mich nicht?

Ach ihr ſeyd es! die Ruh, dieſes Gefuhl ſo ſanft

Durch das Leben gegoſſen,

Fuhlt ich, als ich noch glucklich war!

Ais Wie ſtaun ich mich an, daß ich itzt wieder bin,
Der ich war! wie entzuckt uber die Wandlungen

Meines Schickſals, wie dankbar

Wallt mein freudiges Herz in mir!

aYlichts Unedles, kein Stolz (ihm iſt mein Herz zu groß!)

Nicht betaubtes Gefuhl; aber was iſt es denn,

Das mich heitert? O Tugend,

Sanfte Tugend, belohnſt du mich?

Doch
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eJoch biſt du es allein? oder (o darf ichs auch

Mir vertrauen?) entſchluroft, Tugend, an deiner Hand

Nicht ein Madchen der Unſchuld

Deinen Hohn, und erſcheinet mir?

Sauft im Traume des Schlafs, ſanfter im wachenden,

Daß ich, wenn es vor mir eilend voruber ſchlupft,

Stamml', und ſchweig', und beginne:

Warum eilſt du? ich liebe dich!

Ach, du kennſt ja mein Herz, wie es geliebet hat!

Gleicht ein Herz ihm? Vielleicht gleichet dein Herz ihm nur!

Darum liebe mich, Cidli,

Denn ich lernte die Liebe dir!

Vich zu finden, ach dich, lernt' ich die Liebe, ſie,

Die mein ſteigendes Herz himmliſch erweiterte,

Nun in ſußeren Traumen

ſtich in Edens Gefilde tragt!

Die
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Die Koniginn Luiſe.
8
—a Sie, ihr Name wird im Himmel nur genennet!

Jhr ſanftes Aug' im Tode ſchloß,

Und, von dem Thron', empor zum hohern Throne,

Jn Siegsgewande trat,

2 21 neDa weinten wir! Auch der, der ſonſt nicht Thranen kannte,
Ward blaß, erbebt' und weinte laut!

Wer mehr empfand, blieb unbeweglich ſtehen,

Verſtummt', und weint' erſt ſpat.

So ſteht mit ſtarrem Blick, der Marmor auf dem Grabe;

So ſchauteſt Du Jhr, Friedrich, nach!

Jhr Engel ſah, als er zu Gott Sie fuhrte,

Nach deinen Thranen hin.

O,Schmerz! ſtark, wie der Tod!.. Wir ſollten zwar nicht weinen,

Weil Sie ſo groß und edel ſtarb!
Doch weinen wir. Ach, ſo geliebt zu werden,

Wie heilig iſt dieß Gluck!
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Der Konig ſtand, und ſah, ſah die Entſchlafne! liegen,

Und neben ihr den todten Sohn.

Auch er! auch er! O Gott! o, unſer Richter!

Ein Friedrich ſtarb in ihm! 1.

KVir beten weinend an. Weil nun nicht mehr ihr Leben

Uns lehrt; ſo lehr uns denn ihr Tod!
O himmliſche, bewundernswerthe Stunde,

Da Sie entſchlunimerte!

Vich ſoll der Enkel noch, du Todesſtunde, feyern!

Sie ſey ſein Feſt um Mitternacht!

Voll heiliger tiefeingehullter Schauer,

Ein Feſt der Weinenden! I

Nicht dieſe Stunde nur, Sie ſtarb viel lange Tage!

Und jeder war des Todes werth,

Des lehrenden des ehrenvollen Todes,

Den Sie geſtorben iſt.

Die
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Die ernſte Stunde kam, in Nebel eingehullet,

Den ſie bey Grabern bildete.

Die Konigin, znur ſie; vernimmt den Jußtritt

Der kommenden! unur ſie

Hort, durch die Nacht herauf, der dunkeln Flugel Rauſchen,

Den Todeston! da lachelt ſie.

Sey ewig, mein Geſang, weil du es ſingeſt,

Daß ſie gelachelt hat!

Und nun ſind Throne znichte, nichts mehr der Erde Groſſen,

Und alles, was nicht ewig iſt!

Zwo Thranen noch! die eine fur den Konig;

Fur ihre Kinder die,

Und fur die liebende, ſo ſehr geliebte Mutter:

Und dann wird Gott allein geliebt!

Die Erde aſinkt, wird ihr zum leichten Staube;

Und, nun entſchlummert ſie.

9)S 2
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a liegt im Tode ſie, und ſchon des Serauhs Auge,

Der Sie zum Unerſchafnen fuhrt.

Jndem erblaßt die Wang', und ſinkt; es troknen

Die letzten Thranen auf!

Schon ſind, und ehrenvoll des Patrioten Wunden!

Mit hohrer Schone ſchmuckt der Tod

Den Chriſten! ihn die letzte Ruh! der ſanften

Gebrochnen Augen Schlaf!

c

Nlur wenige verſtehn, was dem fur Ehren bleiben,

Der liegt, und uberwunden hat,“
v

Dem ewigen, dem gottgeweihten Menſchen,

Der auferſtehen ſoll!

cJleug, mein Geſang, den Flug unſterblicher Geſange,

Und ſinge nicht vom Staube mehr!

Zwar heilig iſt ihr Staub; doch ſein Bewohner

Jſt heiliger, als er!
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Die hohe Seele ſtand vor Gott. Jhr groſſer Fuhrer,

Des Landes Schutzgeiſt, ſtand bey ihr.

Dort ſtrahlt“ es auch, um ſie, an ihrer Seite,

Wo Carolina ſtand.

Die groſſe Tochter ſah vom neuen Thron herunter,

Sah bey den Konigen ihr Grab;

Der Leiche Pomp. Da ſah ſie auf den Seraph;

So ſprach die Gluckliche:

a2Mein Fuhrer, der vur mich. zu dieſer Wonne fuhrteſt,

Die fern von dort, und ewig iſt!

Kehrſt du zuruck, wo wir, zum Tod', itzt werden,

Dann bald unſterblich ſind:

Kehrſt du dorthin zuruck, wo du des Landes Schickſal,

Und meines Konigs Schickſal, lenkſt;

So folg' ich dir. Jch will ſanft um dich ſchweben,

Mit dir, ſein Schutzgeiſt ſeyn!

S 3 Wenn
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curWenn du unſichtbar dich den Einſamkeiten naherſt,

Wo er um meinen Tod noch klagt

So troſt' ich ſeinen Schmerz, init dir! ſo kispl' ich

Jhm auch Gedanken zu! .4

282Vlein Konig, wenn du fuhlſt, daß ſich ein ſanfters Leben,

Und Ruh, durch deine Seele gießt:; 1
So war ichs auch, die dir, in deine Seele,«

Der Himmel Frieden goß!:

AaunW„, mochten dieſe Hand, und dieſe hellen Locken,

Dir ſichtbar ſeyn; ich trocknete, 412

Mit dieſer Hand, mit dieſen goldnen Locken,

Die Thranen, die du weinſt!

O, weine nicht! Es iſt, in dieſem hohern Leben,

Fur ſanfte Menſchlichkeit viel Lohn,

Viel groſſer Lohn! und Kronen' bey dem Ziele,

Das ich ſo fruh ergrif!
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Dyu eilſt mit hohem Blick, doch langer iſt die Laufbahn!

Mein Konig, dieſem Ziele zu!

Die Menſchlichkeit, dieß großte Lob der Erde!

Jhr Gluck, ihr Lob iſt dein.

Jch ſchwebe jeden Tag, ben du, durch ſie, verewigſt,

Dein ganzes Leben, um dich her!

Auch dieß iſt Lohn des fruherrungnen Zieles,

Zu ſehen, was du thuſt.

Ein ſolcher Tag iſt nichr, ä viele lange Leben,
Die ſonſt ein Sterdlichtr verlebt!

Wer edel herrſcht, hat doch, ſturb' er auch fruher,

Jahrhunderte gelebt!

Jch ſchreibe jede That, hier wurd ihr Antlitz heller,

Und himmliſchlachelnd ſtand ſie auf,

Jns groſſe Buch, woraus einſt Engel richten;

Und nenne ſie vor Gott!

Her—
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Hermann und Thusnelda.
JVU vV v uv

VU VU V v uj
V V V V9

VV V

—a! dort konimt er mit Schweiß, mit Romerblute,

Mit dem Staube der Schlacht bedeckt! ſo ſchon war

Hermann niemals! So hats ihm

Niemals vom Auge geflammt!

cNomm! ich bebe vor Luſt! Reich mir den Adler

Und das triefende Schwert! komm, athm', und ruhe,

Hier in meiner Umarmung

Aus: von der donnernden Schlacht!

Ruh hier, daß ich den Schweiß der Stirn: abtrokne,

Und der Wange das Blut! Wie gluht die Wange!

Hermann! Hermann! ſo hat dich

Niemals Thusnelda geliebt!

Selbſt
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Selbſt nicht, da du zuerſt in Eichenſchatten

Mit dem braunlichen Arm mich wilder faſteſt!

Fliehend blieb ich, und ſah dir

Schon die Unſterblichkeit an,

c.Wie nun dein iſt! Erzahlts in allen Hainen,

Daß Auguſtus nun bang mit ſeinen Gottern

Nektar trinket! Daß Hermann

Hermann unſterblicher iſt!

Warum lockſt du mein- Haar? Liegt nicht der ſtumme

Todte Vater vor uns? O hatt' Auguſtus

Seine Heere gefuhrt, Er

rage noch blutiger da!

Laß dein ſinkendes Haar mich, Hermann, heben,

Daß es uber dem Kranz in Locken drohe!

Siegmar iſt bey den Gottern!

Folg du, und wein' ihm nicht nach!

T Fra—
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Fragen.

V— V VOoV b vo—
V— VU VI VV do

V— V V dbo

Weracht ihn, Leyer, welcher den Genius

Jn ſich verkennet! und zu des Albion

Zu jedem edlern Stolz unfahig,

Fern, es zu werden, noch immer nachahmt!

Soll Hermanns Sohn, und, Leibniz, dein Zeitgenoß,

(Des Denkers Leben lebet noch unter uns)

Soll der in Ketten denen nachgehn,

Welchen er kuhner voruber floge?

Und doch die Wange niemals mit gluhender

Schamvoller Rothe farben? nie feuriger,

Sieht er des Griechen Flug, ausrufen:

Wurde nur er ein Poet gebohren?

Richt



6icht zurnend weinen, weinon vor Ehrbegier,

Wenn ers nicht ausrief? gehn, und um Mitternacht

Auffahren? nicht, an ſeiner Kleinmuth,

Sich, durch unſterbliche Werke, rachen?

q]
Zwar, werther Hermanns, hat die beſtaubte Schlacht

Uns oft gekronet! hat ſich des Junglings Blick

Entflammt! hat laut ſein Herz geſchlagen,

Brennend nach kuhnerer That gedurſtet?

Des Zeug iſt  dochſted dort,, wo. die dunkle Schlacht

Noch donnert, wo, mit edlen Britanniern,

Gleich wurdig ihrer groſſen Vater,

Deutſche den Galliern Flucht geboten!

Das Werk des Meiſters, welches von hohem Geiſt

Geflugelt hinſchwebt, iſt, wie des Helden That,

unſterblich! wird, gleich ihr, den Lorber

Mannlich verdienen, und niederſehen!

T 2
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An
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An Young.
VU UV VUV —A V
V VUVU V V V— 2

V d v V—
V VV VU

S
tirb, prophetiſcher Greis, ſtirb! denn dein Palmenzweig

Sproßte lang ſchon empor; daß ſie dir rinnen, ſtehn

Schon der freudigen Thranen

Viel im Auge der Himimliſchen.

Du verweilſt noch? und haſt hoch an die Wolken hin

Schon dein Denkmal gebaut! Denn die geheiligten,

Ereſten, feſtlichen Nachte

Wacht der Freigeiſt mit dir, und fuhles,

Dasß dein tiefer Geſang drohend des Weltgerichts

Prophezeyhung ihm ſingt! fuhlts, was die Weisheit will,

Wenn ſie von der Poſaune

Spricht, der Todtenerwerckerin!

Etirb!
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Stirb! du haſt mich gelehrt, daß mir der Name Tod,

Wie der Jubel ertont, den ein Gerechter ſingt.

Aber bleibe mein Lehrer,

Stirb, und werde mein Genins!
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Die beyden Muſen.

V V V- V ddo
V— VU) Vo dvo
V— v VJ

vVoV VV —m V— V.

o
Jeh ſah, o ſagt mir, ſah ich, was jetzt geſchieht?

Erblickt' ich Zukunft? mit der britanniſchen

Sah ich in Streitlauf Deutſchlands Muſe

Heiß zu den kronenden Zielen fliegen.

IJJZwey Ziele granzten, wo ſich detr Blick verlor,

Dort an die Laufbahn. Dieſes beſchattete

Des Haines Eiche, jenes weitre

Wehende Palmen im Abendſchimmer.

Gewohnt des Streitlaufs, trat die von Albion

Stolz in die Schranken, ſo wie ſie kam, da ſie

Einſt mit der Maonid', und jener

Vom Kapitol in den heiſſen Sand trat.

Sie



Sie ſah die junge bebende Streiterin;

Doch dieſe bebte mannlich, und gluhende

Siegswerthe Rothen uberſtromten

Flammend die Wang', und ihr wehend Haar flog.

Schon hielt ſie muhſam in der emporten Bruſt

Den engen Athem; hing ſchon hervorgebeugt

Dem Ziele zu; ſchon klang des Herolds

Silberton ihr, und ihr trunkner Blick ſchwamm.

Stolz auf die Kuhne; ſtolzer auf ſich, bemaß

Die hohe Brittin, aber mit edlem Blick,

Thuiskons Tochter: Ja bey Barden

Wuchs ich mit dir in dem Eichenhain auf;

Auein ich glaubte, daß du geſtorben warſt!

Verzeih, o Muſe, wenn du unſterblich biſt,

Verzeih, daß ichs erſt jetzo lerne;
Aber am Ziele nur will ichs lernen!
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—ort ſteht es! doch o ſiehſt du das weitere,

Und ſeine Kron' auch? dieſen gehaltnen Muth,

Dieß ſtolze Schweigen, dieſen Blick, der

Feurig zur Erde ſich ſenkt, die kenn' ich!

8—och eh der Herold dir zu gefahrvoll tont,

Sinn's nach noch Einmal. Bin es nicht ich, die ſchon

Mit der an Thermopyl geſtritten?

Und mit der hohen der ſieben Hugel?

Sie ſprachs. Der groſſe, richtende Augenblick

Kam mit bem Herold naher. Jch liebe dich!

Sprach ſchnell mit Flammenblick Teutona,

Brittin, ich liebe dich mit Bewundrung!

2

och dich nicht heiſſer, als die Unſterblichkeit,

Und jene Palmen! ruhre, dein Genius

Gebeut ers, ſie vor mir, doch faß' ich,

Wenn du ſie faſſeſt, dann gleich die Kron' auch.

Und



Und o! wie beb' ich! o ihr Unſterblichen!

Vielleicht erreich' ich fruher das hohe Ziel!

Dann mag, o dann, an meine leichte

Fliegende Locke, dein Athem hauchen!

7Der Herold klang! Sie flogen mit Ablereil.

Die weite Laufbahn ſtaubte, wie Wolken, auf.

Jch ſah: Vorbey der Eiche wehte

Dunkler der Staub, und mein Blick verlor ſie!
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An Cidli.
4A
Urerforſchter, als ſonſt etwas den Forſcher tauſcht,

Jſt ein Herz, das die Lieb' empfand,
Sie, die wirklicher Werth, nicht der vergangliche

Unſers dichtenden Traums gebahr,

Jene trunkene Luſt, wenn die erweinete,

Faſt zu ſelige Stunde kommt,

Die dem Liebenden ſagt, daß er geliebet wird!
D

Und zwo beſſere Seelen nun

Ganz, das erſtemal ganz, fuhlen, wie ſehr ſie ſind!

Und wie glucklich! wie ahnlich ſich!

Ach, wie glucklich dadurch! Wer der Geliebten ſpricht

Dieſe Liebe mit Worten aus?

Wer mit Thranen? und wer mit dem verweilenden,

Vollem Blick, und der Serle drinä?

Selbſt das Trauren iſt ſuß, das ſie verkundete,

Ch die ſelige Stunde kam!

Wenn dieß Trauren umſonſt Eine verkundete;
X

O dann wahlte die Seele falſch,
J

Und doch wurdig! Das webt keiner der Denker auf,

Was vor Jrren ſie damals ging!

Selbſt



Selbſt der kennt ſie nicht ganz, welcher ſie wandelte,

Und verfehlt ſie nur weniger.

Leiſe redets darin: Weil du es wurdig warſt,

Daß du liebteſt, ſo lehrten wir

Dich die Liebe. Du kennſt., alle Verwandlungen

Jhres machtigen Zauberſtabs!
Ahm den Weiſen nun nach Hanble! die Wiſſenſchaft,

Sie nur, machte nie Gluckliche!

Jch gehorche. Das Thal, Eden nur ſchattete,

Wie es ſchattet, der Lenz im Thal

Weilt dich! Lufte, wie die, welche die Himmiliſchen

Sanft umathmen, umathmen dicht  u J

Roſen knoſpen dir auf, daß ſie mit ſuſſeni Duft

Dich umſtromen! dort ſchlummerſt du!

Wach, ich werfe ſie dir leiſ' in die Locken hin,

Wach vom Thaue der Roſen auf.

Und noch bebt mir mein Herzn, lange daran verwohut,

Und o wache mir lachelnd auf!
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An Cidli.
VU VUV V— V— V5

VV V V VJ
V VU V5

4*8VV do
aun
JZeit, Verkundigerin der beſten Freuden,

Nahe ſelige Zeit, dich in der Ferne
Auszuforſchen, vergoß ich

Trubender Thranen zu viell J 27
6Und doch kommſt du! O dich, ja Engel ſenden,

Engel ſenden dich mir, die Menſchen waren,

Gleich mir liebten, nun lieben 1 1

Wie ein Unſterblicher ſieht. ul 11
Auf den Flugeln der Ruh, in Morgenluften,
Hell vom Thaue des Tags, der hoher lachelt,

Mit dem ewigen Fruhling. 2
Konmſt du- den Himmel herab.

99—enn ſie fuhlet ſich ganz, und gießt Entzuckung

Jn dem Herzen empor die volle Seele,
Wenn ſie, daß ſie geliebet wird,

Trunken von Liebe, ſichs denkt!

Cidli.



Cidli.
V— v
V— Vv VV— vor

V U V— v  d
vr Ve

ceie ſchlaft. Osgieß Ahr Schlummer, geflugeltes

Balſamiſch Leben uben ihr fatiftes Herzl!l

Aus Edens ungetrubter Quelle 246
Schopfe die lichte, kryſtallne Tropfel

Und laß: ſie, wor: derinugen diee Roeh! entfloh,

Dort duftig hinthaunth üngd du; w heſſere,

Der Tugend und der Liebe Ruhe,

Grazie deines Olymps, bedecke

Mit deinem Fittig Cidli. Wie ſchlummert ſie,

Wie ſtille! Schweig, ogleifere Saite gſelbſt!

Es welket dir dein Lorberſproßling,

Wenn aus dem Schlummer der Cidlinliſpelſt!
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An Gieim.

V VU dou t it
V VUV— do 1 6

VV

u i.
8
—er verkennet den Scherz, hat von den Grazien

Keine Mine belauſcht, der es: nicht-faſſen kann, J

Daß der Liebling der Freude li..? I. .2
Nur mit Sokrates Frkunden lacht.“ 41

Du verkenneſt ihn nicht, wenn du dem; Abendſter,  1

Nach den Pflichten des Tags, ſchnellere Flugel giebſt,  3 122

Und dem Ernſte der Weisheit  Cce
Deine Blumen entgegen ſtreuſt..n aen  t

Laß den Lacher, o Gleim, lauter dein? Lied entweihut

Deine Freunde verſtehns.“ Wenige kenneſt du; in

Und manch lesbiſches Madchent n. 211
Straft des Liedes Entweihungett

Lacht



Lacht dem Junglinge nicht „welcher dan Flatterer

Zu buchſtablich erklatt laweißnesc. wie ſchon ſie iſt!;

Zurnt ihn weiſer, und lehrt ihn,

Wie ihr Lachein, dein Lied verſtehn!

50Jrun verſteht ers; ſie mehr;, Aber ſo ſchon ſie iſt,

So emport auch ihr Herz. dtinzma Geſogige ſchlagt.

O ſo kennt ſie doch Gleimen, i
Und ſein feuriges Herz nicht ganz!

Sinen vrennenden· Dunſt Aſrenizden ein Freund zu ſeyn!

Wie er auf das Verdienſc deß, den er liebet, ſtoli,

Edel ſtolz iſt, vom halben, ull
Kaltem Lobe beleidiget!) ein!tt

Liebend, Liebe gebtutil: hiex nurndit zogernde

Sanfte Maßigung hat ohden, von. Friederichs,

Wenn, von Friederichs Preiſe!

Jhm die trunknere Lippe trieftaà.n
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GJVWDhne Wunſche nach Lohn; aber auch unbelohnt!

Sprich nur wider dich ſelbſt edel, und-e ungerechti

Dennoch beuget, o Gleim, dirn

Jhren ſtolzeren Nacken nicht

Deutſchlands Muſe! Jn Flug' eilend zum hohen Ziel,

Das mit heiligem Sproß Barden uniſchatteten.

Hin zum hoheren Ziele,

Das der Himmliſchen Palm' umweht.

Sang die Zurnende mir; tonend entſchlupfete.

Mir die Leyer, als ich drohend die Prieſterin,

Und mit fliegendem Haar ſah, 4. 1

Und entſcheidendem Ernſt! ſie ſang?1: i  t..

Lern des innerſten Hains Ausſpruch, und lehre den 2

Jeden Gunſtling der Kunſtz oder ich nehmen dir

Deine Leyer, zerreiſſe v

J

Jhre Nerven, und haſſe dich! 2 li.i

9.ijt
1



AaVurdig war er, uns mehr, als dein begluckteſter

Freyheitshaſſer, v Rom, Octavian zu ſeyn!

Mehr als Ludewig, den uns

Sein Jahrhundert mit auflewahrt.

So verkundiget' ihn, als er noch Jungling war,

Sein aufſteigender Geiſt! Noch, da der Lorber ihm

Schon vom Blute der. Schlacht trof,

Und der Denker gepanzert ging,

Floß der dichtriſchei Quell Friedrich entgegen, ihm

Abzuwaſchen die Schlacht! Aber er wandte ſich,

Stromt' in Haine, wohin ihm

Heinrichs Sanger nicht folgen wird!

Sagts der Nachwelt nicht an, daß er nicht achtete,

Was er werth war, zu ſeyn! Aber ſie hort es doch.

Sagts ihr traurig, und fodert

Jhre Sohne zu Richtern auf!



An Cidli.
1

VoV V V V vV—
V VoV V— V

v V VV v— vVv 2

v d ve
C
oidli, du weineſt, und ich ſchlummre ſicher,

Wo im Sande der Weg verzogen fortſchleicht;

Auch wenn ſtille Nacht ihn umſchattend drckete,

Schlummr' ich ihn ſicher. uli 21
aWvo er ſich endet, wo ein Strom das Meer wird,

Gleit' ich uber den Strom, der ſanfter aufſchwillt:

Denn, der mich begleitet, der Gott gebots ihm!

Weine nicht, Cidli..

Der
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Der Rheinwein.
i 1

V— V VUv —m
V— vo du—

v V ü Vvy
vV V V o v be.

O du, der Traube Sohm, der im Golde blinkt,

Den Freund, ſonſt Niemand, lade in die Kuhlung ein.

Wir drey ſind unſer werth, zund jener

Deutſcheren Zeit, da du, edler Alter,

Noch ungekeltert, aber ſchon. feuriger

Dem Rheine zuhingſt; derdich mit auferzog,

Und deiner heiſſen Berge Fuſſe

Sorgſam mit grunlicher Woge kuhlte.

Jetzt, da dein Rücken bald ein  Jahrhundert tragt,

Verdieneſt du es, daß mann den hohen Geiſt

Jn dir verſtehen lern', und Catons

Ernſtere Tugend won dir entgluhe.

X 2 Der
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J

Der Schute Lehrer kennet des Thiers um ihn,

Kennt aller Pflanzen Seele. Der Dichter weiß

So viel nicht; aber ſeiner Roſe

Weibliche Seele, des Weines ſtarkre,

J— J

5Den jene kranzt, der flotenden Nachtigall

Erfindungsvolle Seele, die ſeinen Wein

Mit ihm beſingt, die kennt er beſſer,

Als der Erweis, der von Folgen triefet.

Rheinwein, von ihnen haſt du die edelſte,

Und biſt es wurdig, daß du des Deutſchen Geiſt

Nachahmſt! biſt gluhend, nicht aufflammend,

Taumellos, ſtark, und. von leichtem Schaum Aeer.

Du dufteſt Balſam, wie mit der Abendluft

Der Wurze Blume von dem Geſtade dampft,

Daß ſelbſt der Kramer die Geruche

Athmender trinkt, und nur gleitend fortſchift.
7

Freund!



cdVreund! laß die Laub' uns ſchlieſſen; der Lebensduft

Verſtromet ſonſt, und etwa ein kluger Mann

Mocht' uns beſuchen, breit ſich ſetzen,

Und von der Weisheit wohl gar mit ſprechen.

9nun ſind wir ſicher. Engere Wiſſenſchaft,

Den hellen Einſall, lehr uns des Alten Geiſt!

Die Sorgen ſoll er nicht vertreiben!

Haſt du geweinte, geliebte Sorgen,

Laß mich mit dir ſie ſorgen. Jch weine mit,

Wenn dir ein Freund ſtarb. Nenn ihn. So

Das ſprach er noch! Nun kam das letzte,

Letzte Verſtummen! nun lag er todt da!

53Von allem Kummer, welcher des Sterblichen

Kurzſichtig Leben nervenlos niederwirft,

Warſt du, des Freundes Tod! der trubſte;

War ſie nicht auch die Geliebte ſterblich!

æX 3

ſtarb er mir!

165

Doch
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J

Doch wenn dich, Jungling, andere Sorg' entflanmt,

Und dirs zu heiß wird, daß du der Barden Gang

Jm Haine noch nicht gingſt, dein Name

Noch unerhoht mit der groſſen Fluth fleußt;.

So red'! Jn Weisheit wandelt ſich Ehrbegier,

Wahlt jene. Therheit iſt es, ein kleines Ziel.

Das wurdigen, zum Ziel zu machen,

Nach der unſterblichen Schelle laufen!

cgaloch viel Verdienſt iſt ubrig. Auf, hab es nur;

Die Welt wirds kennen. Aber das edelſte

Jſt Tugend! Meiſterwerke werden

Sicher unſterblich; die. Tugend ſelten! Rat c v

Auein ſie ſoll auch dieſer Unſterblichkeit

Nur wenig achten! Athme mun auf, und trink.

Wir wollen viel von groſſen Mannern,

Eh ſich der Schatten verlangt, noch reden!

An



An Cidli.

V— V Vo VdV—uvo

V— Vo 5
V VV V

VV Vo
8—er Liebe Schmerzen, nicht der erwartenden

Noch ungeliebten, die Schmerzen nicht,

Denn ich liebe, ſo liebte

Keiner! ſo werd ich geliebt!

I—ie ſanftern Schmerzen, welche; zum Wiederſehn

Hinblicken, welche zum Wiederſehn

Tief aufathmen, doch liſpelt

Stammelnde Freude mit auf!

Die Schmerzen wollt ich fingen. Jch horte ſchou

Des Abſchieds Thranen am Roſenbuſch

Weinen! weinen der Thranen

Stimme die Saiten herab!

Doch
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Doch ſchnell verbot ich meinem zu leiſem Ohr

Zuruck zu horchen! die Thrane ſchwieg,

Und ſchon waren die Saiten

Klage zu ſingen verſtummt!

Denn ach, ich ſah dich! trank die Vergeſſenheit

Der ſuſſen Tauſchung mit feurigem

Durſte! Cidli, ich ſahe l
Dich, du Geliebte! dich Selbſtt u!4

reKVie ſtaudſt du vor mir, Cidli, wie hing mein Herz

An deinem Herzen, Geliebtere,

Als die Liebenden lieben! i

O die ich ſuchet', und fandt 72



Drittes Buch.

9 Das
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Das neue Jahrhundert.

rrAeht ſanft auf ihren Gruften, ihr Winde!

Und hat ein unwiſſender Arm

Ausgegraben den Staub der Patrioten,

Verweht ihn nicht!

veracht' ihn, Leyer, wer ſie nicht ehrt!oNn
Und ſtammt' er auch aus altem Heldenſtamme, veracht' ihn!

Sie entriſſen uns der hundertkopfigen Herrſchſucht,

Und gaben uns Cinen Konig!

O Freyheit!

Silberton dem Ohre!

Licht dem Verſtand, und hoher Flug zu denken!

Dem Herjen groß Gefuhl!

O Freyheit! Freyheit! nicht nur der. Demokrat

 Weiß, wer du biſt,
Des guten Konigs glucklicher Sohn

Der weiß es auch.

Y 2 Nicht



172

58tJlicht allein fur ein Vaterland,

Wo das Geſetz, und Hunderte herſchen,

Aurth fur ein Vaterland,

Wo das Geſetz, und Einer herſcht,

Erſteigt, wem dieſen Tod ſein groſſes Herz verdient,

Ein hohes Thermopyla,

Oder einen andern Altar des Ruhms,

Und lockt ſein Haar, und ſtirbt!

4.

Unſterblichkeit dir!

Mit Blumenkranzen umwindet:

Die Muſe dein heiliges blutiges Haar!

Und weinet Mutterthranen dir nach!

Suß und ehrenvoll iſts, ſterben fur das Vaterland!

Fur Friederich!

Und fur des groſſen Vaters

Gluckliche Kinder, ſein Volk!
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Juh ſeh', ich ſeh', ein Geiſt der Patrioten

Entflammet der Krieger Schaar!

Du flieſſeſt, du flieſſeſt,

Blut fur das Vaterland!

90amen jetzt nicht bekannter, als andre Namen ſind,

Fliegen wie Adler empor!
Die Mutter und die Braut troknen die bebende Thrane ſchnell,

Denn des Todten Verdienſt entweihten Thranen!

Alilein mit Weisheit, die mannlicher,

Mit Vaterliebe, die edler, als Muth zu kriegen, iſt,

Halt Friederich ſein Schwerdt zuruck.

Europa donnert! er ſchweigt.

Dank dir! unſer Vater,

Daß wir dein Feſt, und unſer Feſt,

Unter des ſegentriefenden Friedens

Beſchattenden Fittigen feyern!

93 Nicht

IIIIIILIIIII,
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c

Ylicht mit der larmenden Pracht

Der Freude, die nur ſchimmert, und tont,

Nein, deiner wurdiger, Friederich,

Mit tiefanbetendem Preiſe des Weltbeherrſchers,

7Der uns dich, und deine Vater gab,

Nit ſtiller Ruh feyern wir,

Mit Freude tief im Herzen,

Und ihrer entzuckenden Thrane!

Entſchlafnes Jahrhundert!

Hebe dein niedergeſunkenes Haupt noch einmal empor,

Und gib dem neuen Jahrhundert

Den Segen, den du hatteſt:

Es hebt aus ſeinem Grabe ſich auf,

Und ſegnet:

Nur Friederich und Chriſtian

Sollen das neue Jahrhundert beglucken!

Das
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Das flehen wir, und unſre Kinder,

Vorſehung, dich an!

Dich an, die jetzt die Volker

Machtig erinnert, ſie herrſche!

Hort ihr der Herrſcherin donnernde Wage nicht klingen?

Jn ihren furchtbaren Klang

Schreyen Blut und Elend?

Nur wenige ſingen von Frieden darein?

Die donnerde Wage tonet fort, und wagt!

Ein Sandkorn mehr, jetzt in die Eine,

Dann in die andere Schaale,

Jſte Sieg voll Blut und Elend!

Noch werden der Krieger Stolzeſte ſagen: Nicht deine brullende Tode

Schrecken mich, nicht deine Wetter, Schlacht!

Aber das Sinken und Steigen der gottlichen Wagſchaal,

Und ihr Todeston ſchrecken mich!
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O Vorſehung, beſchleuß doch endlich,

Endlich die blutigen

Wieder beſiegten Siege,

Mit Einem, der Friede gebeut!

So wollen unſer Vater, und wir,

Er, daß er uns liebet!

Wir, daß wir ihn lieben!

Ohne Wehmuth uns freun!

AWie glucklich ſind wir!

Weht uber der Patrioten Gebeinen, ihr Winde, ſanft!

Auch an Friedrichs ungehinderter Gnade

Haben ſie Theil! 226 l

nnV du, das uns mit jeder:frohlichen Hofnung umlachelt,

Zeſtliches erſtes Jahr!

Mit dem Flugel der Sommermorgenruothe,

Schwebſt du dem Tage voran!
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Aganippe und Phiala.

VV V vv
j

VV d
32—ie der Rhein durchs hohere Thal fern herkommt

Rauſchend, als kam Wald und Felſen mit ihm,

Hochwogig erhebt ſich ſein Strom,

Wie das Weltmeer die Geſtade

Mit erhobner Woge beſturmt! Als donnr' er,
Rauſchet der Strom, ſchaumet, ſturzt ſich herab

Jns Blumengefild, und im Fall

Wird er Silber, das empor ſtaubt.

So ertont, ſo ſtront der Geſang, Thuiskon,

Deines Geſchlechts. Tief lags, Vater, und lang

Jn ſaumendem Schlaf, unerweckt

Von dem Aufſchwung und dem Tonfall
Des

(Dbiala) Der Quell des Jordans.

3
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e—es Abollo, wenn, der Poet Achaa's,

Phobus Apoll Lorbern, und dem Eurot

Geſange des hoheren Flugs

Jn dem Lautmaaß der Natur ſang,

Und den Hain ſie lehrt', und den Strom. Weitrauſchend

Hallteſt du's ihm, Strom, nach; Lorber, und du

Gelinde mit liſpelndem Wehn,

Wie das Echo des Eurotas.

Und Thuiskons Enkel entſprang tieftraumend,

Eiſerner Schlaf, dir nicht eiſerner Schlaf!

Dir nicht, und erhabner erſcholl

Aus den Palmen um Phiala

Doch ihm auch Prophetengeſang! Kaum ſtammelnd

Hort' er ihn ſchon! Fruh ſang, felber entflammt,

Die Mutter dem Knaben ihn vor,
Und dem Jungling, daß ee ſtaunte!

Mit
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Mit dem Schilfmeer brauſt' er! erſcholl vom Griſim,

Donnert' am Bach Kiſon, tont' auf der Hoh

Moria, daß laut von dem Pſalm

Vom Hoſanna ſie erbebte!

Au dem Rebenhugel, ergoß die Klage

Sulamiths ſich, Wehmuth, uber dem Graun

Des Tempels in Trummern, der Stadt

Jn der Hulle des Eutſetzens!

3 2 Kai
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Kaiſer Heinrich.

V— VI VV do
V— v Vvy V uud

V— V V V5
V uV v v.

g
vaß unſre Furſten ſchlummern in ſanftem Stuhl,

Vom Hofling rings umrauchert, und unberuhmt,

So jetzo, und im Marmorſarge

Einſt noch vergeßner, und unberuhmter!

c—eJrag nicht des Tempels Halle, ſie nennte dir

Mit goldnem Munde Namen, die keiner kennt;

Bey dieſen unbekranzten Grabern

Mag der Heralde, ſich wundernd, weilen!

Laß dann, und jetzt ſie ſchlummern! Es ſchlummert ja

Mit ihnen der ſelbſt, welcher die blutigen

Siegswerthen Schlachten ſchlug, zufrieden,

Daß er um Galliens Lorbern irrte.

Zur
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AnZur Wolke ſteigen, rauſchen wie Leyerklang

Der deutſchen Dichter Haine, Begeiſterer

Wehn nah am Himmel ſie. Jhr ſelbſt auch

Fremdling, durchdrang er die Lorberhoh nicht.

Schnell Fluß, und Strom ſchnell, ſturzen, am Eichenſtamm,

Jn deinem Schatten, Palme, die Quellen fort.

Nicht mit der Rechte ſchopft der Dichter,

Feuriger, leckt er die Silberquellen!

LVer ſind die Seelen, die in; der Haine Nacht

Herſchweben? Ließt ihr, Helden, der Todten Thal?

Und kamt ihr, eurer ſpaten Enkel

Rachegeſang an uns ſelbſt zu horen?

eÂ—enn ach wir ſaumten! Jetzo erſchrecket uns

Der Abdler keiner uber der Wolkenbahn.

Des Griechen Flug nur iſt uns furchtbar,

Aber die Religion erhoht uns

7 Weit
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L

Lveit uber Homus, und, Aganippe, dich!

Poſaun', und Harfe tonen, wenn ſie beſeelt;

Und tragiſcher, wenn ſie ihn leitet,

Hebet, o Sophokles, dein Kothurn fich.

Und wer iſt Pindar gegen dich, Bethlems Sohn,

Du Hirt, und o du Sieger des Dagonit,

O Jſaide, Sanger Gottes,

Der den Unendlichen ſingen konnte!

Hort uns, o Schatten! Himmelan ſteigen wir

Mit Kuhnheit. Urtheil blickt ſie, und kennt den Flug.

Das Maaß in ſichrer Hand, beſtimmen

Wir den Gedanken, und ſeine Bilder.

Biſt du, der Erſte, nicht der Eroberer

Am leichenvollen Fluß? und der Dichter Freund?

Ja, du biſt Karl! Verſchwind, o Schatten,

Welcher uns mordend zu Chriſten machte!

Trit
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Jrit, Barbaroſſa, hoher als er empor.
Dein iſt des Vorfahrs edler Geſang! Denn Karl

Ließ, ach umſonſt, der Barden Kriegshorn

Tonen dem Auge. Sie liegt verkenuet

cJn Nachtgewolben unter. der Erde wo
Der Moncheinoden, klaget nach uns herauf

Die farbenhelle Schrift, geſchrieben,

Wie es erfand, der zuerſt dem Schall gab

J

GJn Hermanns Vaterlande zGeſtalt, und gab

Altdeutſchen Thaten Rettung vom Untergang!

Bey Trummern liegt die Schrift, des ſtolzen

Franken Erfindung, und bald in Trummern,

Und

(Zuerſt dem Schallh) Karl der Groſſe, der ſich bisweilen auch mit Er—

findung neuer Alphabete beſchaftigte, ließ die Lieder der Barden,
die man bisher nur durch mundliche Ueberlieferung gekannt hat—

te, iuerſt aufſchreiben. Der engliſche Geſchichtſchreiber Paris hat

noch Handſchriften dieſer Lieder geſehn.
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aUnd ruft, und ſchuttelt, horſt du es, Cellner, nicht?

Dit goldnen Vuckeln, ſchlagt an des Bandes Schild

Mit Zorn! Den, der ſie horet, nenn' ich

Dankend dem froheren Widerhalle!

Vn ſangeſt ſelbſt, o Heinrich: Mir ſind das Reich

Und unterthan die Lande, doch mißt' ich eh

Die Kron', als Sie! erwahlte beydes

Acht mir und Bann, eh ich ſie verlore!

AcLVenn jetzt du lebteſt, edelſter deines Volks,

Und Kaiſer! wurdeſt du, bey der Deutſchen Streit

Mit Homus Dichtern, und mit jenen

Vom Kapitol, unerwecklich ſchlummern?

Du ſangeſt ſelber, Heinrich: Mir dient, wer blinkt

Mit Pflugſchar, oder Lanze, doch mißt' ich eh

Die Kron', als Muſe, dich! und euch, ihr

Ehren, die langer, als Kronen ſchmucken!
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Die Zukunft.

v v v vVo v
vV VV —5 VV v

v VV dV V

Dimmliſcher Ohr hort das Geton der bewegten

Sterne; den Gang, den Seleno und Pleione

Donnern, kennt es, und freut hinhorend

Sich des geflugelten Halls,

ALVBenn des Planets. Pole ſich drehn, und im Kreislauf

Walzen, und wenn, die im Glanze ſich verbargen,

Um ſich ſelber ſich drehn! Sturmwinde

Rauſchen, und Meere dann her!

Heſperus Meer, Meere des Monds, und der Erd', ihr

Sanfter, allein wie erhebt ſichs im Bootes,

O wie thurmt es empor! Hochwogig

Donnerts am Felſengeſtad!

Aa Lauter
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Lauter noch ſchwebt dort der Altar, und die goldne

Konigin dort, mit dem Palmzweig in der Rechte!

Lauter ſchwingt ſich der Schwan, und lauter

Wehet die Roſe daher.

Paalmengeſang tonet darein! Die erhabnen

Feyrer am Thron, die Gerechten und Vollkommnen

Singen Jubel und« Preis! Anbetung!

Danken, ſie konnen es, Gott!

Ahndung in mir, dunkles Gefuhl der Entzuckung,

Welche den Staub an dem Staub einſt unausſprechlich

Troſten ſoll, o Gefuhl, Weiſſager

Jnniger ewiger Ruh.  6

Liſpel, entflohn jenem Geſang der entflammten

Sohne des Heils, a, beſuch oft die beladnen

Erdewanderer, komm mildthatig,

Trockne des Weinenden Blick!

Strah



Strahlendes Heer, Welten! iſt auch ein Erſchaffner

Jrgendwo noch, wie der Menſch, ſchwach? Es erſchreckt uns

Unſer Retter, der Tod! Sanft kommt er

Leiſ' in Gewolke des Schlafs;

Aber er bleibt furchterlich uns, und wir ſehn nur

Nieder ins Grab, ob er gleich uns zur Vollendung

Fuhrt, aus Hullen der Nacht hinuber
Nach der Erkenntniſſe Land!

qhAon der Geduld ſteinigem Pfad' in ein heitres

Wonnegefild! Zur Geſellſchaft der Vollkommnen!

Aus dem Leben, das bald durch Felſen

Zogernder flieſſet, und bald

Fluchtiger da, wo, zu verbluhn, die bekranzten

Fruhling' ihr Haupt in des Thaus Glanz und Geruchen

Schimmernd heben; es ſpiel' hinunter,

Oder es ſaume, Geſchwatz!

Aa 2 Siona.
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Siona.

Vu o V
V— V V V —5
VUVU Uu v
VV VU Vceeone mir, Harfe des Palmenhains,

Der Lieder Geſpielin, die David ſang!

Es erhebt ſteigender ſich Sions Lied,

Wie des Quells, welcher des Hufs Stampfen eniſcholl.

Hoher in Wolken, o Palmenhain,

Erblickſt du das Thal, wie der Lorberwald!

Und entſenkſt Schatten, herab auf den Wald,

Dem. Gewolk, welches dich deckt, Palme, mit Glanz.

I]

Danze, Siona, Triumph einher!

Am Silbergeliſpel Phiala trit.

Sie hervor! ſchwebet in Tanz! fuhlts, wie du

Sie erhebſt, Religion deſſen, der iſt!

Seyn
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Seyn wird! und war! Der Erhabnen weht

Sanft Rauſchen vom Wipfel der Palme nach.

An dem Fall, weilchen du tonſt, reiner Quell

Des Kryſtals, rufen ihr nach Berge Triumph!

Feuriger blickt ſie! Jhr Haupt umkranzt

Die Roſe Sarona, des Blumenthals.

Jhr Gewand flieſt, wie Gewolk, ſanft um ſie,

Wie des Tags Fruhe gefarbt, Purpur und Gold.

Liebevoll ſchauet, o Sulamith
Siona, mein Blick dir, und freudig nach!

Es erfullt Wehmuth und Ruh, Wonn' erfullt

Mir das Herz, wenn du dein Lied, Himmliſche, fingſt.

Hort ihr Siona begint! Schon rauſcht

Der heilige Hain von dem Harfenlant!
6

Des Kryſtalls Quelle vernimmts, horcht, und ſteht;

Denn es wehn Liſpel im Hain rings um ſie her.
V.

Aa3 Aber
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Jm Gebirg' hallen! und ruft Donner ins Thal!

Mit freudiger Eil! Denn Siona nimmt

Die Poſaun', halt ſie empor, laßt ſie laut

190

Abver itzt ſturzt ſie die Well herab
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Der Nachahmer.

VOV Uo dVDo

V VUbV —A Vd vduo v

u Vd —9
U l VU

cehrecket noch andrer Geſang dich, o Sohn Teutons,

Als Griechengeſang; ſo gehoren dir Hermann,

Luther nicht an, Leibniz, jene nicht an,

Welche des Hains Weihe verbarg,

Barde, ſo biſt du kein Deutſcher! ein Nachahmer

Belaſtet vom Joche, verkennſt du dich ſelber!

Keines Geſang ward dir Marathons Schlacht!

Nacht' ohne Schlaf hatteſt du nie!

Spon
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Sponda.

V VU V V V—
VV U VU Vo

U v

 çô u
8
—er Deutſchen Dichter Hainen entweht

Der Geſang Alcaus und des Homer.

Deinen Gang auf dem Kothurn, Sophokles,

Meidet, und geht Jambanapaſt.

a

iel hats der Reize, Cynthius Tanz

Zu ereilen, und der Horer belohnts;

Dennoch hielt lieber den Reihn Teutons Volk,

Welchen voran Bragor einſt flog.

IJJJoch ach verſtummt in ewiger Nacht

Jſt Bardiet! und Skofliod! und verhallt.

Euer Schall, Telyn! Triomb! Hochgeſang,

Deinem ſogar klagen wir nach!

O

(Skofliod) in der Sprache der Angeln und Sachſen das Lied des Dich—
ters, noch ohne Muſik, Sangliod, mit Muſik.

(Triombon) Trompete, nach einem ſehr alten Gloſſarium.

Gochſang) Hymnus, zu Otfrieds Zeiten.
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O Sponda! rufet nun in dem Hain

Des ruinentflohnen Griechen Gefahrt,

Sponda! dich ſuch' ich zu oft, ach! umſonſt;

Horche nach dir, finde dich nicht!

Wo, Echo, wallt ihr tonender Schritt?

Und in welche Grott' entfuhrteſt du ſi,

Sprache, mir? Echo, du rufſt ſanft mir nach,

Aber auch dich horet ſie nicht.

Es drangten alle Genien ſich

Der entzuckten Harmonie um ihn her.

Nieſen auch, klagten mit ihm, aber Stolz

Funkelt' im Blick einiger auch.

Erhaben trat der Daktylos her:

Bin ich Herſcher nicht im Liede Maoons?

Rufe denn Sponda nicht ſtets, bilde mich

Oft zu Homers fliegendem Hall.

Bb Und
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Und horte nicht Choreos dich ſtets?

Hat er oft nicht Sponda's ſchwebenden Gang?

Geht ſie denn, Kretikos tont's, meinen Gang?

Dir, Choriamb, weich' ich allein?

7Va ſang der Laute Silbergeſang

Choriambos: Jch bin Smintheus Apolls

Liebling! mich lehrte ſein Lied Hain und Strom,

Mich, da es flog nach dem Olymp.

Erkohr nicht Smintheus Pindarus mich

Anapaſt, da er der Saite Geton

Liſpeln ließ? Jambos, Apolls alter Freund,

Hielt ſich nicht mehr, zurnt', und begann.

Und geh nicht ich den Gang des Kothurns?

Wo Bacchess ſchritt in lyriſchem Tanz:

Stolze, ſchweigt! Ha, Choriamb, tonteſt du,

Daktylos, du, tont' ich nicht mit?

Mit
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Mit leichter Wendung eilten daher

Didymaos, und Paone daher:

Floge Thyrſ' und Dithyramb ſchnell genung,

Riſſen ihn nicht wir mit uns fort.

Ahh, Sponda! rief der Dichter, und hieß

Jn den Hain nach ihr Pyrrhichios gehn.

Fluchtig ſprang, ſchlupft' er dahin! Alſo wehn

Bluthen im May Weſte dahin.

Denn, Spondal, du begleiteſt ihn auch

Der Bardiete vaterlandiſchen Reihn,

Wenn ihn mir treffend der Fels tont', und mich

Nicht die Geſtalt tauſchte, die ſang.

Bb 2 Thuis—.
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Thuiskon.
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Weunn die Strahlen vor der Dammrung entfliehn, und der Abendſtern

Die ſanfteren, entwolkten, die erfriſchenden Schimmer nun

Nieder zu dem Haine der Barden ſenkt,

Und melodiſch in dem Hain die Quell' ihm ertont;

So entſenket die Erſcheinung des Thuiskon, wie Silber ſtaubt

Von fallendem Gewaſſer, ſich dem Himmel, und kommt zu euch,

Dichter, und zur Quelle. Die Eiche weht

Jhm Geliſpel. So erklang der Schwan Venuſin

5Da verwandelt er dahin flog. Und Thuiskon vernimmts, und ſchwebt

Jn wehendem Gerauſche des begruſſenden Hains, und horcht;

Aber nun empfangen, mit lauterm Gruß,

Mit der Sait' ihm und Geſang, die Enkel um ihn.

Melo
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32Vlelodieen, wie der Leyer in Walhalla, ertonen ihm

Des wechſelnden, des kuhneren, des deutſcheren Odeflugs,

Welcher, wie der Adler zur Wolk' itzt ſteigt,

Dann herunter zu der Eiche Wipfel ſich ſenkt.

DerBb 22
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Der Eislauf.

VV VU Vo
4
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Wergraben iſt in ewige Nacht

Der Erfinder groſſer Name zu oft!

Was ihr Geiſt grubelnd entdeckt, nutzen wir;

Aber belohnt Ehre ſie auch?

aver nannte dir den kuhneren Mann,

Der zuerſt am Maſte Segel erhob?

Ach! verging ſelber der Ruhm deſſen nicht,

Welcher dem Fuß Flugel erfand?

Und ſollte der unſterblich nicht ſeyn,

Der Geſundhett uns und Freuden erfand,

Die das Roß muthig im Lauf niemals gab,

Welche der Ball ſelber nicht hat?

Un—



Unſterblich iſt mein Name dereinſt!

Jch erfinde noch dem ſchlupſenden Stahl

Seinen Tanz! Leichteren Schwungs fliegt er hin,

Kreiſet umher, ſchoner zu ſehn.

Du nenneſt jeden reizendben Ton

Der Muſik, drum gieb dem Tanz Melodie!

Mond, und Wald hore den Schall ihres Horns,

Wenn ſie des Flugs Eile gebeut.

O Zungling, der den Waſſedkothurn

Zu beſeelen weiß, und fluchtiger tanzt,

Laß der Stadt ihren Kamin! Komm mit mir,

Wo des Kryſtalls Ebne dir winkt!

Sein Licht hat er in Dufte gehullt,

Wie erhellt des Winters werdender Tag

Sanft den See! Glanzenden Reif, Sternen gleich,

Streute die Nacht uber ihn aus!

199
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ceeWie ſchweigt um uns das weiſſe Gefild!

Wie ertont vom jungem Froſte die Bahn!

Fern verrath deines Kothurns Schall dich mir,

Wenn du dem Blick, Fluchtling, enteilſt.

Ê

XvVir haben doch zum Schmauſe genuung

Von des Halmes Frucht? und Freuden des Weins?

Winterluft reizt die Begier nach dem Mahl;

Flugel am Fuß reizen ſie mehr!

arn
Zur Linken wende du dich, ich will

Zu der Rechten hin halbkreiſend mich drehn.

Nimm den Schwung, wie du mich ihn nehmen ſiehſt.

Alſo! nun fleug ſchnell mir vorbey! uue

So gehen wir den ſchtangelnden Gang

An dem langen Ufer ſchwebend hinab.

Kunſtle nicht! Stellung, wie die, lieb' ich nicht,

Zeichnet dir auch Preisler nicht nach.

Was
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LVas horchſt du nach der Jnſel hinauf?

Unerfahrne Laufer tonen dort her!

Huf' und Laſt gingen noch nicht ubers Eis,

Netze noch nicht unter ihm fort.

Sonſt ſpaht dein Ohr ja alles, vernimm

Wie der Todeston wehklagt auf der Flut!

O, wie tonts. andets! wie hallts, wenn der Froſt

Meilen hinab ſpaltet den See!

enZuruck! Laß nicht die ſchimmernde Bahn

Dich verfuhren, weg vom Ufer zu gehn!

Denn wo dort Tiefen ſie deckt, ſtromts vielleicht,

Sprudeln vielleicht Quellen empor.

Den ungehorten Wogen entſtromt,

Dem geheimen Quell entrieſelt der Tod!

Glittſt du auch leicht, wie dieß Laub, ach! dorthin;

Sankeſt du doch, Jungling, und ſturbſt!

Co Der



Der Jungling.
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chweigend ſahe der Many die bekranzte

Leicht wehende Lock' im Silberbach;

Rothlich war ſein Kranz, wie des Aufgangs,

Er ſah ſich, und lachelte ſanft.

V.
Wuthend kam ein Orcan am Gebirg' her!

Die Eſche, die Tann', und Eiche brach,

Und mit Felſen ſturzte der Ahorn

Vom bebenden Haupt des Gebirgs.

Ruhig ſchlummert' am Bache der May ein,

Ließ raſen den lauten Donnerſturm!

rauſcht', und ſchlief, beweht von der Bluthe,

Und wachte mit Heſperus auf.

Jetzo
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cJetzo fuhlſt du noch nichts von dem Elend,

Wie Grazien lacht das Leben dir.

Auf! und wafne dich mit der Weisheit!

Denn, Jungling, die Blume verbluht!

Ceo2 Die



*1—

204

Die fruhen Graber.

V— d o
VV VU —5 VU V

V U
Wittonunen, o ſilberner Mond,

Schoner, ſtiller Gefahrt der Nacht!

Du entfliehſt? Eile nicht, bleib, Gedankenfreund!

Sehet, er bleibt, das Gewolk wallte nur hin.

es Mahyes Erwachen iſt nur

Schoner noch, wie die Sommernacht,

Wenn ihm Thau, hell wie Licht, aus der Locke trauft,

Und zu dem Hugel herauf rothlich er kommt.

Jhr Edleren, ach es bewachſt

Eure Maale ſchon ernſtes Moos!

O wie war glucklich ich, als ich noch mit euch

Sahe ſich rothen den Tag, ſchimmern die Nacht.

Schlacht
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Schlachtgeſang.

VuUoV Uu v
VVo vVo V— V—

VDV V  —A vo 5
5*.ò.ie erſcholl der Gang des lauten Heers

Von dem Gebirg in das Thal herab,

Da zu dem Angriff- bey dem Waldſtrom das Kriegslied

Zu der vertilgenden Schlacht und dem Siege den Befehl rief!

Mit herab zu tgroſſer Thaten Grnſt!

Zu der unſterblichen Rettung Nuhm!

Die am Gebirg uns bey dem Strom ſtolz erwarten,

Und im Gefilde der Schlacht mit dem Donner in dem Arm ſtehn,

O Tyrannenknechte ſind ſie nur!.

Und vor dem Drohn des geſenkten Stahls,

Vor dem Herannahn, und dem Ausſpruch der Freyen,

Die ſich dem Tode gelaſſener heiligen, entfliehn ſie!

Cec 3 Braga.
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Braga.
VV VoVoy o d —5

U VU —5 Voo vòo
DiI Vuod Vo

aumſt du noch immer an der Waldung auf dem Heerd', und ſchlafſt

Scheinbar denkend ein? Wecket dich der ſilberne Reif

Des Decembers, o du Zartling! nicht auf?

Noch die Geſtirne des kryſtallnen Sees?

Lachend erblick' ich dich am Feuer, in des Wolfes Pelz,

Blutig noch vom Pfeil, welcher dem entſcheidenden Blick,

Jn die Seite des Eroberers ſchnell

Folgte, daß nieder in den Strauch er ſank.

Auf denn, erwache! Der December hat noch nie ſo ſchon,

Nie ſo ſanft, wie Heut, uber dem Gefilde geſtrahlt!

Und die Blume von dem nachtlichen Froſt

Bluhte noch niemals, wenn es tagte, ſo!

Neide



JYſeide mich! ſchon, von dem Gefuhle der Geſundheit froh,

Hab ich, weit hinab, weiß an dem Geſtade gemacht

Den bedeckenden Kryſtall, und geſchwebt

Eilend, als ſange der Bardiet den Tanz.

Unter dem fluchtigerem Fuſſe, vom geſcharften Stahl

Leicht getragen, ſcholl ſchnelleres Getone der Bahn!

Auf den Mooſen in dem grunlichen See,

Floh mit voruber, wie ich floh, mein Bild.

Aber nun wandelt' an dem Himmel der erhabne. Mond

Wolkenlos herauf, nahte die Begeiſtrung mit ihm,

O wie trunken von dem Mimer! Jch ſah

Fern in den Schatten an dem Dichterhain

Braga! Es tonet' an der Schulter ihm kein Kocher nicht,

Aber unterm Fuß tonete, wie Silber, der Stahl,

Da gewandt er aus der Nacht in den Glanz

Schwebt', und nur leiſe den Kryſtall betrat.

Sing,
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Sing, es umkranzete die Schlafen ihm der Eiche Laub!

Sings, o Bardengeſang, ſchimmernder bereifet war ihm

Der beſchattende glaſoriſche Kranz!

Golden ſein Haar, und wie der Kranz bereift!

Feurig beſeelet er die Saiten, und der Felſen lernts,

Denn die Telyn ſcholl! Tapfere belohnte ſein Lied,

Und den Weiſen! von den Ehren Walhalls

Rauſcht' es in freudigerem Strophengang.

Ha, wie ſie blutet', und den Adler aus der Wolke rief

Meine Lanze! Sangs, ſchwebte voruber den Tanz

Des Vardiets wie in Orkanen, izt ſchnell

Langſamer jetzo, mit gehaltnem Schwund.  un.

Schlaget, ihr Adler, mit den Fittigen, und kommt zum Mahl!

Trinket warmes Blut! ſchwebete den Tanz des Bardiets

Jn dem ſchimmernden Gedufte! So ſchon

Schwang fich Apollo Patareus nicht her!.

Leichtere



Leichtere Spiele der Bewegungen begann er jezt,

Leichtern Bardenton: Lehre, was ich ſinge, den Hain!

An dem Hebrus, wie der Grieche das traumt,

Ueber der Woge von Kryſtall erfand

Dieſe Befluglungen des Stahles, der den Sturm ereilt,
Thrazens Orpheus nicht! eilete damit auf dem Strom

Zu Euridice nicht hin! Walhalla's

Sanger, umdranget von Enherion,

Jch, der Begeiſterer des Barden und des Skalden, ich,

Ton' es, Telyn, laut! hor' es du am Hebrus! erfand,

Vor der Lanz' und vor dem Sturme vorbey

Siegend zu ſchweben! Und den ſchonen Sohn

Sivhia lehrt' ich es! Wie blinken ihm ſein Fuß und Pfeil!

Lehrts Tialf, dem nie einer in dem Laufe voran,

Wie des Zaubernden beſeeltes Phantem,

Tonte! Da rothete der Zorn Tialf!
Lehrt'

(Enherion) Die Helden in Walhall.
(Der Sohn Siphia) Uller.
(Tialſ) Thorrs Begleiter, der mit dem Geiſte des Rieſen einen Wett—

lauf hielt.
Dod
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Lehrt' es den tapferſten der Konige des hohen Nord;

Dennoch floh vor ihm Ruſſiens Eliſſif! Hatt ihn

Denn geflohen der Unſterblichen Stolz,

Noſſa denn, Thorinn? Er entſchwebt, ſein Kranz

v

Rauſcht wie von Weſten, und es wehet ihm ſein goldnes Haar!

Seiner Ferſe Klang fernte ſich hinab am Gebirg,

Bis er endlich in der Dufte Gewolk

Unter dem Hange des Gebirgs verſchwand.

Die

(Des hohen Nord) Jn Harolds Liede ſteht: Jch bin ein Krieger,
mein Roß zu zahmen iſt mir ein Spiel, ich ſchwinmme, ich laufe
auf Schrittſchuhn, ich werfe die Lanze; und das ruſſiſche Mad—
chen liebt mich nicht!

(Noſſa) Eine Untergottinn, die ſchonſte aller Gottinnen. Wenn die
Barden und Skalden den Begriff von Anmuth und Reitz erhohn

wollten; ſo nannten ſie Noſſa.
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Die Sommernacht.

v  do —A voy dVo
VV b V —5 vVo ve

wo v VV—d
VV

Weun der Schimmer von dem Monde nun herab

Jn die Walder ſich ergießt, und Geruche

Mit den Duften von der Linde

Jn den Kuhlungen wehn;

So unmſchatten mich Gedanken an das Grab

Der Geliebten, und ich ſeh in dem Walde

Nur es dammern, und es weht mir

Von der Bluthe nicht her.

Jth genoß einſt, o ihr Todten, es mit euch!

Wie umwehten uns der Duft und die Kuhlung,

Wie verſchont warſt von dem Monde,

Du o ſchone Natur!

Dd2 Skulda.
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Skulda.

V— VV vdo

V VV V
VV U VU V

v U V
g9oVtch lernt' es im innerſten Hain,

Welche Lieder der Barden ah!

Jn die Nacht deines Thals ſinken, Untergang,

Welch auf den Hohen der Tag bleibend umſtrahlt.

Jeh ſahe, noch beb' ich davor!

Sah der richtenden Norne Wink!

Jch vernahm, hor' ihn noch! ihres Fluges Schlag,

Daß bis hinauf in des Hains Wipfel es ſcholl!

Gekuhlt von dem wehenden Quell

Saß, und hatt' auf die Telyn ſanft

Sich gelehnt Braga. Jezt brachte Geiſter ihm,

Die ſie, in Nachten des Monds, Liedern entlockt,

Die

(CNornen) Untergottinnen, Skulda, der Zukunft, Werandi, der ge
genwartigen Zeit.
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Die Norne Werandi, und ſie

Hatt' in Leiber gehullt, die ganz

Fur den Geiſt waren, ganz jeden leiſen Zug

Sprachen, Gebilder, als wars wahre Geſtalt;

nZehn neue. Sie kamen. Nur Eins

Hatte Minen der Ewigkeit!

Vom Etfuhl: ſeines Werths ſchon errothend! voll

Reize des Juuglings, und voll Starke des Manns!

Mit Furchtſamkeit trat es herzu,

Als es ſtehen die Norne ſah,

Die allein nach des Tags fernen Hugeln fuhrt,

Oder hinab, wordie Nacht ewig bewolkt.

A
achdenkender breitete ſchon

Skulda ſchattende Flugel aus;

Doch es ſank nieder noch ihr der Eichenſtab,

Deſſen entſcheidender Wink Thoren nicht warnt.

Dd 3 Die
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ceie Neune betraten den Hain 1 J
Stolz, und horchten mit trunknem Ohr

Dem Geſchwatz, welches laut Stimmenſchwarme ſchrien,

Und von dem wankendem Stuhl Richter am Thal.

Sie ſchreckte das Lacheln im Blick

Skulda's nicht, und ſie ſchlummerten

Noch getauſcht, ahndungsfrey auf den Kranzen ein,

Welche jetzt grunen ihr Traum, welken nicht ſah.

Ah Norne!  Sie hub ſich in Flug,

Schwebt', und wies mit dem ernſten Stab l
Jn das Thal! Taunmellos endlich, ſchlichen ſie

Kurzeren, langeren Weg, aber hinabl u.  2

7Dem Einen nur wandte ſie ſich

Nach den ſchimmernden Hugeln hinu!t —2
Es entfloß Lautenklang ihrer Flugel Schwung,

Da ſie ſich wandt', und der Stab Ewigkeit wies!

Sel—
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Selmar und Selma.

VV V VV OV—
V VVV V V Ver

V VU VUo V V5

Wane du nicht, o die jich innig liebe,

Daß ein trauriger Tag von dir mich ſcheidet!

Wenn nun wieder Heſpexus dir dort lachelt,

Komm', ich Glucklicher, wieder!

Aber in dunklet Nacht erſteigſt du Felſen,

Schwebſt in tauſchender dunkler Nacht auf Waſſern!

Theilt' ich nur mit dir die Gefahr zu ſterben;

Wurd, ich Gluckliche, weinen?

Der
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Der Bach.

V— V V
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on n
1ekranzt mein Haar, o Blumen des Hains,

Die am Schattenbach des luftigen Quells

Noſſa's Hand ſorgſam erzog, Braga mir

Brachte, bekranzt, Blumen, mein Haar!

Es wendet nach dem Strome des Quells

Sich der Lautenklang des wehenden Bachs.

Tief, und ſtill ſtromet der Strom; tonbeſeelt

Rauſchet der Bach neben ihm fort. nue

ceWohllaut gefallt, Bewegung noch mehr;

Zur Geſpielin gab dem Herzen ich ſie.

Dieſem ſaumt, eilet ſie nach; Bildern folgt,

Leiſeren Tritts, ferne ſie nur.

Mir
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Mir gab Siona Sulamith ſchon
An der Palmenhoh den rothlichen Kranz

Sarons. Jhr weiht' ich zuerſt jenen Flug,

Der in dem Chor kuhn ſich erhebt.

JJtun rufet ſeinen Reihen durch mich

Jn der Eiche Schatten Braga zuruck.

Hullte nicht daurende Nacht Lieder ein,

Lyriſchen Flug, welchem die Hohn

Des Lorberhugels horchten; o ſchtief

Jn der Trummer Graun Altcaus nicht ſelbſt:

Ruhmt' ich mich kuhneren Schwungs! tonte, ſtolz

Ruhmt' ichs, uns mehr Wendung fues Herz,

Als Tempe's Hirt vom Felſen vernahm!

Und der Kampfer Schaar am Fuß des Olymp!
Als mit Tanz Sparta zur Schlacht eilend! Zevs

Aus des Altars hohem Gewolk!

Ee Der
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er groſſe Sanger Oſſian folgt
Dem Geton des vollen Baches nicht ſtets!

Ferne, zahlt Galliens Lied Laute nur;

Zwiſchen der Zahl, ſchwankt und dem Maaß

Der Britte; ſelbſt Hesperinn ſchlaſt!

O ſie wecke nie die Sait' und das Horn

Braga's auf! Flugen ſie einſt deinen Flug

Schwan des Graſoor, neidet' ich ſie!

c

tachahmer, wie Nachahmer nicht ſind,

Du erweckteſt ſelbſt, o Flaccus, ſie nicht!

Graue Zeit wahret' ihr Schlaf! O, er wahrt

Jmmer, und ich neide ſie nie!

Schon lange maß der Dichter des Rheins

Das Geton des ſtarken Liedes dem Ohr;

Doch mit Nacht decket' Allhend ihm ſein Maaß,

Daß er des Stabs Ende nur ſah.

Ich
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ka
Jh hab' ihn heller blitzen geſehn

Den erhabnen, goldnen, lyriſchen Stab!

Kranze du, rothlicher Kranz Sarons, mich!

Winde dich durch, Blume des Hains.

Ee2 Wir
cAllhend) Bey unſern Alten volle Harmonie eines Gedichts.
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Wir und Sie.
Wie that dir, Thor, dein Vaterland?

Dein ſpott' ich, gluht dein Herz dir nicht

Bey ſeines Namens Schall!

Sie ſind ſehr reich! und ſind ſehr ſtolz!

Wir ſind nicht reich! und ſind nicht ſtolz!

Das hebt uns uber Sie!

Wir ſind gerecht! das ſind Sie nicht!

Hoch ſtehn Sie! traumen's hoher noch!

Wir ehren fremd Verdienſt!

Sie haben hohen Genius!

Wir haben Genius, wie Sie!

Das macht uns ihnen gleich!

Sie dringen in die Wiſſenſchaft

Bis in ihr tiefſtes Mark hinein!

Wiir thun's! und thaten's lang!

Wen
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AWven haben Sie, der kuhnen Fiug,

Wie Handel Zaubereyen tonkt?

Das hebt uns uber Sie!

A« Je—Wver iſt bey ihnen, deſſen Hanonn
Die trunkne Seel' im Bilde tauſcht?

Selbſt Kneller gaben Wir!

XLVenn traf ihr Barde ganz das Herz?

Jn Bildern weint er! Griechenland,

Sprich du Entſcheidung auso!

Sie ſchlagen in der finſtern Schlacht,

Wo Schiff an Schiff ſich donnernd legt!

Wir ſchlugen da wie Sie

Sie rucken auch in jener Schlacht,

Die Wir allein verſtehn! heran.

Vor Uns entflohen Sie!

Ee3
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O ſahn Wir Sie in jener Schlacht,

Die Wir allein verſtehn! einſt dicht

Am Stahl, wenn er nun ſinkt,

KVenn unſre FJurſten Hermanns ſind!?

Cherusker unſre Heere ſind,

Cherusker, kalt, und kuhn!

a

KvVas that dir, Thor, dein Vaterland?

Dein ſpott' ich, gluht dein Herz dir nicht

Bey ſeines Namens Schall!

Un
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Unſre Furſten.

VV— vdo vV Vl 1V VV

oö— ò
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2588Won der Palmenhohe, dem Hain Siona's,

Kommen wir her, wir! des Harfengeſangs

Geweihte, daß Chriſten noch einſt

Wir entflammen mit dem Feuer,

Das zu Gott ſteigt! Hler! inndent Hain, wo Cichen

Schatten, erſchallſt ſchoner, Telyn, auch du,

Wenn Schone des Herzens voran

Vor der Schonheit des Geſangs fleugt!

Mit Entzuckung, wall' ich im Hain der Palmen,

Dichter, mit Luſt, hier, wo Eich' und ihr Graun

Uns dammert, das Vaterland euch,

Mich hinauf rief, ihm zu ſingen.
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O bekranzet froh euch das Haupt, Thuiskons

Enkel! empfangt Braga's heiliges Laub!

Er bringt es den Hugel herab,

Wie es glanzvoll von dem Quell trauft!

E

*5.2Mit des Stolzes Tonen erſchallt, ihr wurdet,

Dichter, ſein Stolz! Braga's freudiges Lied!

Jhr tranket mit ihm aus dem Quell

Der Begeiſtrung und der Weisheit;

Und ihr ſaumt noch? Singet ihm nach! Jhr ſiegtet

Ueber die Zeit! Deutſchlands Furſten ſie rief,

Kein Stolz, euch zu leiten, herzu;

Und allein ſchwungt durch die Hindruns

Jhr mit edler Kuhnheit euch auf! So werde

Euch denn allein auch unſterblicher Ruhm!

Der Name der Furſten verweh,

Wie der Nachhall, wenn der Ruf ſchweigt.

Aus
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Aus dem Hain Thuiskons entſlieh kein ſanftes

Silbergeton hin zumpariſchen Maal,

Das keiner beſucht, und das bald,

Jn den Staub ſinkt der Gebeine.

 wvie feſtlich rauſchet der Hain! Jch ſehe

Fliegenden Tanz! Braga fuhrt den Triumph!

Unſterblichkeit! rufet das Chor,

Und der Hain rufts in den Schatten?

Pyramiden ſanken! Der Wandrer findet
i r eantee e9 Ê— 2—

Trummer nur noch! Lobſchrift, welche die Burg

Des Furſten nur kannte, ſie ſchlaft

Jn dem Goldſaal, wie im Grabe!

Pyramiden, liegt ihr! und ſchlaf, des Schmeichlers

Werk, in dem Goldſaal begraben! Uns macht
Unſterblich des Genius Flug

Uund die Kuhnheit des Entſchluſſes,

35 Ff Von
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annVon des Lohns Verachtung entflammt! Einſt konntet

Furſten, ihrs thun! Baut von Marmor euch jezt

Die Maale, vergeſſen zu ruhn!
Denn es ſchweigt euch in dem Haine.
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Die Chre.
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66eoldener Traum, du, Den ich nie nicht erfullt ſeh,

Strahlengeſtalt, wie der Tag ſchon, wenn er aufwacht,

Komm du dennoch zuruck, und ſchwebe

Mir vor dem trunkenen Blick!

Decken ſie denn Kronen, umſonſt, daß des Traumes

Himmliſches Bild ſie ins Daſeyn nicht verwandeln?

Soll ihr Marmor ſie auch ſchon decken,

Wenn die Verwandlung geſchieht?

Konigesſohn! Edelſter! dir, ja die ſchonſte

Leyer ertont zu: dem ſchonſten der Geſange

Dir, der einſt es vollfuhrt! Dein warten

Ehren der Religion!

Ließ
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Ließ mich das Grab; ſang ich von dir!. Zu der ſchonſten

Leyer ertont mein Geſang nicht; doch begeiſtert

Sang' ich! ſchopft' aus der Freude tiefſten

Stromen, Vollfuhrer, dein Lob!;

1

Groß iſt dein Werk! jezo mein Wunſch. O es weiß der L

Nicht, was es iſt, ſich verlieren in der Wonne!

Wer die Religion, begleitt u
Von der geweihten Muſik.

Und ven des Pſalms heiligem Flug, nicht gefuhlt hat!

Sanft nicht gebebt, wenn die Schaalen in dem Tempel

Feyrend ſangen! und, ward dieß Meer ſtill,

Chore vom Himmel heräbl. 1 u

1ãDauſche mich lang, ſeliger Traum! Ach ich hore

Chriſtengeſang! Welch ein Volkheer iſt verſammelt!

So ſah Kephas votdem funf Tauſend“

Jeſus auf Einmal ſich weihn.

Hort
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Hort ihr? Den Sohn ſinget ſein Volk! Mit des Herzens

Einfalt vereint ſich die Einfalt des Geſanges!

Und mehr Hoheit, als alle Welt hat,

Hebt ſie gen Himmel empor!

Lvonnegefuhl hebt ſie empor, und es flieſſen

Thranen ins Lied! Denn die Kronen an dem Ziele

Strahlen ihnen! Sie ſehn um Sion

Palmen der Himmliſchen wehn!

Oben beginnt jezo der. Pſalnt, den die Chore

Singen, Muſiktz als vb. kunſtlos aus der Seele

Schnell ſie ſtromte! So leiten Meiſter

Sie, doch in Ufern, daher.

Kraftvoll, und tief dringt ſie ius Herz! Sie verachtet

Alles, was uns bis zur Thrane nicht erhebet!

Was nicht') fullet den Geiſt mit Schauer!

Oder mit himmliſchein Ernſt.

Ffz3 Himni—
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Himmliſcher Eruſt tonet herab mit, des Feſtes

 Hohem Geſang. Prophezeihung! und Erfullung!

Wechſeln Chore, mit Choren. Gnade!

Singen ſie dann, und Gericht!
J

Ach von des Sohns Liede beſeelt, von der Heerſchaar

Sions entflammet, erheben ſie ihr Loblied!

Eine Stimme beginnet leiſe,

Eine der Harfen mit ihr.

Aber es tont machtiger bald in dem Chor fort!

Chore ſind nun in dem Strom ſchon des Geſanges!

Schon erzittert das Volk! ſchon gluhet

Feuer des Himmels in ihm? 16

c9Wonne! Das Volk halt ſich noch kaum! Die Poſaunen

Donnerten ſchon! und izt donnern ſie von neuem!

Aller Chore Triumph erſcholl ſchon“

Schallt, daß der Tempel ihm bebt!

Lan
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Langer nun nicht, langer nicht mehr! Die Gemeine

Sinket dahin, auf ihr Antlitz zum Altare!

Hell vom Kelche des Bundes! eilt, eilt!

Stromt in der Chore Triumph!

Ruhet dereinſt dort mein Gebein, an der Tempel

Einem mein Staub, wo der Chorpſalm den Gemeinen

Tont; ſo bebet'mein Grab, und lichter

Pluhet die Blume darauf,

Wenn, an dem Tag, als aus dem Felſen der Todte

Strahlte, der Preis in dem Jubel ſich ihm nachſchwingt!

Denn ich hor es, und Auferſtehung!

Liſpelt ein Laut aus der Gruft.

Die
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Die Barden.
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OoIhr Dichter! ihr Dichter! es hullt

Nacht die Leyer der. Barden ein!

Der am Quell Mimer, oft Braga's Leyer ſchwieg,

Wenn die Erfindung, im Weſt ſchlummernd, gebahr

Erhabneren Geiſt, und Geſtalt

Schon wie Knaben im Kriegestanz,

Daß entzuckt, wenn ſie ſah, was gebohren war,

Jhr des beſeelteren Blicks Trunkenheit ſchwamm.

Leicht ſpringt er, ein Genius, auf,

Spielt am Sproſſe“des Eichenhains!

Den Allhend geht ſein Gang! ſeiner Tritte Ton

NRieſelt daher, wie der Bach, rauſcht wie der Strom.

1.2

Jhr
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Jhr Dichter! ihr Dichter! wo ſank

Unſrer Filea Leyer hin?

Ah es trubt, ſinn' ich nach, was die Trummer deckt,

Mir den beweinenden Blick wunſchender Schmerz!

Teone.

(Filea) Die vortreflichſten unter den Barden, welche die jungeren
unterrichteten.

Gg
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Teone.

V Vo Vo —o
VV —A dv V V v—
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1

Wieill auf dem Blatt ruhte das Lied, noch erſchrocken

Vor dem Getoſ' des Rhapſoden, der es herlas,

Unbekannt mit der ſanftern Stimme

Laut', und dem vollerem Ton.

eÂ4icht an Homer ſchrie ſein Geſchrey! Auf den Dreyfuß

Setzt' ihn ſein Wahn, und verbarg ihm, daß Achilles

 Leyer ſank, und des Maoniden

Genius zornig entfloh.

Aber o lern, Sangerinn ſelbſt, von Teonens

Zaubernder Kunſt, wenn dem Jnhalt ſie wie Wachs ſchmilzt,
Und der Seele des Liedes gleiche,

Scchone Geſpielinnen wahlt.

Horſt



Horrſt du, wie ſie, an der Gewalt des Rhapſoden,

Rachet das Lied  wie dem Ohre ſie es bildet!

Sind nicht, Sangerin, dieſer Tone

Wendungen auch Melodie?

Ja Melodie, aber verwebt von des Herzens

Feinſtem Gefuhl! nicht die Haltung, wie die Flote

Tonet, oder wie deine Stimme

Ueber die Flote ſich hebt.

Sage, warum bebſt hu 7 mas. ſturzt dir die Thrane

Eilend herab? was beſanftigt nun dein Herz dir?

Thats Teone nicht auch? und ruhrt dich

Etwa der Dichter allein?

Hore, fur ſie dichtet' er! hor', auch die kleinſte

Kunſt des Geſangs iſt Teonen nicht verborgen!

Folg ihr, wie in des ſtolzen dihythmus

Tanz, ſie mit Leichtigkeit ſchwebt!

Gg 2
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Pflanze



Stin

Meiner Saite Geſang begleitet,

Kranze Teonen ihr Haar!

236

Pflanze fur ſie Blumen im Hain an' dem Bache,

Noſſa, daß ich, wenn. melodiſch ſie vielleicht einſt



Stintenburg.
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Vnſei der froheren Einſamkeit,

Geliebte Geſpielin des Widerhalls

Und des Sees, welcher izt breit, dann, verſteckt

Wie ein Strom, rauſcht an des Walds Hugeln. umher,

Selber von ſteigenden Hugeln voll,

Auf denen im Rohr die Morane weilt,

Sich des Garns Tucke nicht naht, und den Wurm

An dem Stahl, leidend mit ihm, ferne beklagt.

Fluchtige Stunden verweilt' ich nur

An deinem melodiſchen Schilfgerauſch;

Doch verlaßt nie dein Phantom meinen Geiſt,

Wie ein Bild, welches mit Luſt Geniushand

Gg3 Bildete,
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Bildete, trozt der Vergeſſenheit!

Der Garten des Furſten verdorrt, und wachſt

Zu Geſtrauch, uber des Strauchs Wildniß hebt

Sich der Kunſt meiſterhaft Werk daurend empor.

2—— ES
Nebven dir ſchattet der Sachſen Wald,

Jhr Schwert war entſcheidend, und kurz ihr Wort!

Und um dich glanzeten nie Schilbe Roms,

Sein Tyrann ſendete nie Adler dir zuſ

Ruhiger wandelt' in deinem Thal

Der Gottinnen Beſte, die ſanfte Hlyn.

Es erſcholl freudigen Klangs Braga's Lied
Um dich her, miſchte nicht ein Rufe der Schlacht.

Ueber dem ſtolzeren Strome nur,

Der Ham ſich voruber ins Meer ergießt,

Da umgab Biut den Bardjet, ließ den Speer

Mit des Lieds ſchreckendem Drohn fliegen der Gott!

Aber



cor,AAver wenn Hertha zum Bade zog,

So eilete Braga zu dir. zuruck,

So begann Lenzmelodie, ließ der Gott

Bey des Lieds Tanze dahin ſinken den Speer.

Seines Geſanges erſchallet noch;

Mich lehret er alteren deutſchen Ton,

Wenn entwolkt wallet der Mond, und es ſanft

Um das Grab derer ertont, welchen er ſang.

Horchend dem lehrenden Liede, fang

Jch deinen Beſitzer, o Jnſel, nahm

Jch des Hains Flugel, und eilt', heilig Laub

Jn der Hand, Jhm, wo der Ruhm ewiget, nach!

Aber entweihet, entweihet ward

Die Leyer, die Fluge des Lobes flog!

Den Verdienſt ſelten getreu, rauſchte ſie

Um das Ohr deß, der an That durftig, verſchwand.

Leyer
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o

Teyer des heiligen Bardenhains,

Verwunſche des Ehreverſchwenders Lied,

Der zuerſt, trugenden Glanz, den beſang!

Und der That lautes Verbot, das nicht-vernahm!

Kuahner Verſchwender, nun glauben ſie

Der edleren Dichter Geſange nicht;

(Es verweh, ſo wie der Staub jenes Maals,

Deß Ruin ſinket, es geh unter dein Lied!)

J

Zauſchen ſich, kaltere Zweifler noch,

Wenn jeden geflugelten Silberton,

Der den Schwung uber des Hains Wipfel ſchwingt,

Das Verdienſt deſſen gebot, welchen ihr ſangt.

cJa du Verſchwender! nun ſtromt mein Herz

Jn hoheren wahren Geſang nicht aus!

Es verweh, ſo wie der Staub jenes Maals,

Deß Ruin ſinket, es geh unter dein Lied!

Unſre
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Unſre Sprache.

Vu o vorV— Voo Vo v
VDVuo V V

V— o VV Voo
N n der Hohe, wo der Quell der Barden in das Thal—

Sein fliegendes Getone, mit Silber bewolkt,

Sturzet, da erblickt' ich, zeug' es, Hain!

Die Gottin! ſie kam zu dem Sterblichen herab!

Und mit Hoheit in der Mine ſtand ſie! und ich ſah

Die Geiſter um ſie her, die den Liedern entlockt
Tauſchen, ihr Gebild. Die Wurdi's Dolch

Unſchuldige traf, die begleiteten ſie fern,

WÚ[I.Kvie in Dammrung; und die Skulda's machtigerer Stab

Errettete, die ſchwebten umher in Triumph,

Schimmernd, um die Gottin, hatten ſtolz
Mit Laube der Eiche die Schlafe ſich bekranzt!

Den

(Wurdi) Die Norne der vergangnen Zeit. So nennt ſie der Sachſe,
ein Dichter aus Ludewigs des Frommen Zeiten, und verſteht
das Schickſal dadurch. Jn der Edda wird ſie Urd genannt.

Hh
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7Den Gedanken, die Empfindung, treffend, und mit Kraft,

Mit Wendungen der Kuhnheit, zu ſagen! das iſt,

Sprache des Thuiskon, Gottin, dir,

Wie unſeren Helden Eroberung, ein Spiel!

O Vegeiſtrung! Sie erhebt ſich! Feurigeren Blicks

Ergieſſet ſich ihr Auge, die Seel' in der Glut!
Strome! Denn du ſchoneſt deß umſonſt,

Der, leer des Geſuhls, den Gedanken nicht erreicht!
2 5

ncygLvie ſie herſchwebt an des Quells Fall! Machtiges Geton,

Wie Rauſchen in den Nachten des Walds iſt ihr Schwung!

Drauſſen im Gefilde brauſt der Sturm!

Gern horet der Wandrer das Rauſchen in dem Walbl 5

AcLvie ſie ſchwebet an der Quelle! Sanfteres Geton,

Wie Wehen in dem tieferen Wald' iſt ihr Schwung!

Drauſſen im Gefilde brauſt der Sturm!

Gerrn horet im Walde der Wanderer das Wehn.

Die
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A.Dee der Fremoling nicht entweiht, (Teutonien erlag

Nur Siegen, unerobert!) o freyere, dich

Wagte der Geſchreckten Feſſel nicht

Zu feſſeln! Die Adler entflogen, und du bliebſt

Wie du wareſt! An dem Rhodan klirret ſie noch laut

Die Kette des Eroberers! laut am Jbeer!

Alſo, o Britanne, ſchallt dir noch

Der Anget und Sachſe mit herrſchendem Geklirr!

1So bezwang nicht an des Rheins Strom Romulus Geſchlecht!

Entſcheidungen, Vergeltungen ſprachen wir aus,

Rache, mit des Deutſchen Schwert, und Wort!

Die Kette verſtummte mit Varus in dem Blut!

IJie dich damals mit erhielten, Sprache, da im Forſt

Der Weſer die Erobererkette verſank,

Schweigend in der Legionen Blut

Verſank, ſie umhullt die Vergeſſenheit mit Nacht!

Hh 2 Ah
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Ah die Geiſter der Geſänge, welche ſie zur Schlacht

Ertoneten dem zurnendem Vaterlandsheer,

Folgen mit der Todeswunde dir!

Ha Norne, dein Dolch! Wirſt auch dieſen, der ſie klagt

Die vertilgten, du vertilgen? Geiſter des Bardiets!

Jhr Schatten! ich beſchwor' euch, ihr Genien! lehrt,

Fuhret mich den ſteilen kuhnen Gang

Des Haines, die Bahn der Unſterblichkeit hinauf!

Die Vergeſſenheit umhullt', o. Oſſian, auch dicht

Dich huben ſie hervor, und du ſteheſt nun da!

Gleicheſt dich dem Griechen! trozeſt ihm!

Und!fragſt, ob wie du er entflammen den Geſaug

Voll Gedanken auf der Stirne horet' ihn Apoll,

Und ſprach nicht. Und gelehnt auf die Harfe Walhalls

Stellt ſich vor Apollo Bragar hin,
Und lachelt, und ſchweiget, und zurnet: nicht. mit ihm.

Die
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Die Kunſt Tialfs.
Durch Wittekinds Barden: Wliid, Haining und Wandor.

Wliid.
chWie das Eis hallt! Tone nicht vor! ich dulde das nicht!

Wie der Nacht Hauch glanzt auf dem ſtehenden Strom!
Wie fliegeſt du dahin! Mit zu ſchnellem Flug

Scheucheſt du Noſſa weg!

Haining.

Sie ſbebet ſchon nach? Vardenliedertanz

Haſcht Pfeile wie der Junglinge Bogen ſie entfliehn!
Wie rauſchet ihr Gefieder! Ereile ſie vor mir!

Neſſa ſchwebet ſchon nach!

Wliid.
Pfeilverfolger, reize ſie nicht! Verachtet kehrt ſie nicht um!

Jch ſeh es, halt inn, ich ſeh es, ſie zurnt!

Das Wolkchen Laune

Dammert ſchon auf ihrer Stirn.

Hh 3 Hai—
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Haining. D
Sieheſt du ſie kommen bey dem Felſen hernniſt ietitt ten?

Jn dem hellen Duſte des ſchonſten der Decembermorgen?

Wie ſchweben ſie daher! Belſanftigen ſoll

Mir Hlyda die Zurnende! rr
tc  2

Wiiid. 1c L
 14A

Kver iſt es? Wer kommt? Wie vtrſchonen ſe
Den ſchonſten der Decembermorgen!

Ha rede, du Beleidiger der Gottiü.!

Wer ſind ſie, die daher in dem weiſſen. Dufte ſchweben?

c—oe 11Wie des Jagers Lenzgeſanng aus der Kluft Iruruck,

Tont unter ihrem Tanze der Kryſtall! 4—— ee!?
Viel ſind der Schweber um den leichten Stuhl,

Der auf Stahlen wie von ſelber ſchlupft.

Und Sie, die, in Hermeline gehullt,

Auf dem eilenden Stuhle ruht,

Und dem Jungling horcht, der hinter ihr

Den Stahlen der Ruhenden Flugel giebt?

Hai



Haining.

Um des Madchens willen beleidigt' ich

Noſſa, darum verſohnt ſie die Gottin mir!

Der Jungling liebet das Madchen, ſie liebet ihn.

Sie ſeyren heute des erſten Kuſſes Tag!

O du in die Hermeline gehullt,

Und du mit dem Silberreif in dem fliegenden Haar,

Wir tanzen ihn auch den Bardenliedertanz!

Und feyren euer Feſt mit euch!

Wandor.

Willkommen uns! Jhr tanztet ihn ſchon
Am ſauſeindem Schilf herab!

Nur Ein Geſez: Wir verlaſſen nicht eh den Strom,

Bis der Mond am Himmel ſinkt!

AiLveit iſt die Reiſe zum Tanz in der Halle,

Der mit dem ſinkenden Monde beginnt!

Jhr muſt euch ſtarken. Die Lauſcherin hier

Liebt fluchtigen Stahl.

Du
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Du Schweber mit der blinkenden Schaale dort:

Den der Winzer des Rheins kelterte,

Den! und die Schaale voll bis zum Rand' herauf!

Zm Fluge geſchwebt! doch kein Tropfen fall' auf den Strom!

So rund herum, und dann der Horner Schall

Nach altem Brautgeſangestritt!

Zu dieſem Braga's fluchtigſften Reihn

Auf dem Sternkryſtall!

Haining.

Er ſangs, und die weiſſe Hlyda glitt

22Auf dem Zuge des Stroms; die Horner tonten hinter ihr her.

An den beyden Ufern eilten um ſie die Begleitenden,
Und wogen ſich leicht auf der Scharfe des Stahis.

ÚÛKvie glatt iſt der ſchimmernde Froſt! Schall dort umher

Jn dem Felſen, nicht hier, mit dem Strom hinab,

Hau droben im Walde, verwuſtendes Beil!

Wir ſangens, und lehnten uns rechts an den warmenden Strahl.

O
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O Bahn des Kryſtalls! Eh ſie dem Schlittner den Stachel reicht,

Eh ſie durch Scharfung den Huf, durch den Cisſporn den Wanderer

Sichert, erſtarr, erſtarr an der Eſſe die Amboshand!

Wir ſangens, und lehnten uns links an die leiſere Luft.

Wir ſangen der Eisgangslieder noch viel.

Vom Weſte, dem Zerſtorer, ach!

Wenn die Blume des nachtlichen Froſtes welkt!

Von der Tucke des verborgnen warmen Quells.

Da der ſchone Jungling ſank! Er ſchwung ſich herauf, ſein Blut

Farhte. den Strom, dann ſank er wieder, und ſtarb!

Von dem braunlichen Hirten, der ſchneller die wartende Braut ereilt,

Getragen auf dem Flugelſchwunge des Stahls,

Hier die hundertfarbige Pforte vorbey, dem ſiegenden Winter

Auf der Gletſcher Hoh wie Bogen der Triumphe gebaut,

Dort den Klee des Thals vorbey,

Und das weidende Lamm.

Ji Von
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IJ

Won der bahnvernichtendem Flocke!

Ach ſie verſcheucht den Waller, auf beſtirntem Kryſtall,

Wie der Gewitterregen

Den Waller in durchblumtem jungen Graſe.

aÊWon des Normanns Sky. Jhm kleidet die leichte Rinde der Serhund;

Gebogen ſteht er darauf, und ſchießt, mit des Blizes Eil,

Die Gebirg' herab!

Arbeitet dann ſich langſam wieder herauf am Schneefelſen.

Die blutige Jagd trieft ihm an der Schulter, allein den Schwung,

Die Freude, den Tanz der Lehrlinuge Tialfs kennt er nicht!

Oft ſchleudert ein Orkan ſie, als in Schwindel vor ſich her,

Am vvoruberfliegenden Felſengeſtadt hinab.

Schnell wie derGedanke, ſchweben ſie in weitauskreiſenden Wendungen fort,

Wie im Merre die Rieſenſchlange ſich walzt!

Noch ſangen wir vom erſten Tritte, mit dem auf den Teich Jda

Zitterte. Klein war ihr Fuß, und blinkend ihr Stahl.

Sie
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Sie hatte des Stahles Band  mit ſilberbereiftern Laube

Und rothlich geſprengten fliehenden Fiſchen geſtickt.

Die Lieder ſangen wir, jetzo dem Widerhalle der Walder ſie,

Jetzo den Trummern der alten Burg,

Und tanzten fort, bald wie auf Flugeln des Nords

Den Strom hinunter geſturmt!

Bald wie gewehet von dem ſanften Weſte.

Nun ſank, ach viel zu fruh! der Mond am Himmel herab.

Wir kamen zum regelreichen Tanz in der lichten Halle,

Und dem larmenden Heerd, auf dem die junge Tanne ſank.

Wir koſteten nur mit ſtolzem Zahn von der Halle Tanz,

Und ſchliefen, zu der Nacht den Tag, geſunden Schlaf.

1
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Der Hugel und der Hain.
Die Singenden ſind:

Ein Poet, ein Dichter, und ein Barde.

Der Poet.
Wei horcheſt du unter dem weitverbreiteten Flugel der Nacht

Dem fernen ſterbendem Widerhalle des Bardengeſaigs?

Hore mich! Mich horten die Welteroberer einſt

Und viel Olympiaden, hortet ihr Celten, mich ſchon!

Der Dichter.
Laß mich weinen, Schatten!

Laß die goldene Leyer ſchweigen.!:
.1

Auch meinem Vaterlande ſangen Barden, un 114
Und ach! ihr Geſang iſt nicht mehr?!

Laß mich weinen!

Lange Jahrhunderte ſchon

Hat ihn in ihre Nacht hinab

Geſturzt die Vergeſſenheit!

ueoeoe

a 4 Ê

D7D Und
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Unbd in oden tunfeln. Trunnmern.

Der alten Celtenſprache,

Seuftzen nur einige ſeiner leiſen Laute,

Wie um Graber Todesſtimmen ſeufzen.

Der Poet.
Tone dem Klager, goldene Leyer!

Was weinſt du in die ode Trummer hinab?

War er der langen Jahrhunderte meines Geſanges werth;

Warum ging er unter?

„Der Dichter.
Die Helden ſtritten! Jhr nanntet ſie ;Gotter und Titanen.

Wenn jezo die Aegis nicht klang, und die geworfnen Felſenlaſten

nu

Ruhten, und Jupiter der Gott, mit dem Titan Enceladus ſprach;

So ſcholl in den Kluften des Pelion die Sprache des Bardengeſangs!

Ha du ſchwindelſt vor Stolz
An deinem jungeren Lorbeer!

Warf, umb weißt du das nicht? auch ungerecht

Nicht oft die Vergeſſenheit ihr Todesloos?

7 Ji z Noch
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fα
Vloch rauſcheſt du ſtets mit Geniusfluge die Saiten herabl

Lang kenn' ich deine Silbertone,

Schweig!? Jch bilde mir ein Bild,

Jenes feurigen Naturgeſangs!

aLinumſchrankter iſt in deinem Herrſcherin,

Als in des Barden Geſange die Kunſt!
214

Oſft ſtammelſt du nur die Stimme der Natur;
f

Er tönet ſie laut ins erſchutterte Herz!

O Zild, das jezt mit den Fittigen der Morgenrothe ſchwebt!

Jezt gehullt in Wolken, mit des Meeres hohen Woge ſteigt!

Jezt den ſanften Liedestanz

anzet ini. den Schimmer der Sommermondnacht!

I 22 1 uilltJ 1

Qenn dich nicht gern, wer denket, und fuhlt, nuut
Zum Genoſſen ſeiner Einſamkeit wahlt;

So erhebe ſich aus der Trummern Nacht der Barden einer,

Erſchein', und vernichte dich!
uul—

Laß
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Laß fliegen, o Schatten, die goldene Leyer

Den machtigſten Flug,

Und rufe mir einen der Barden

Meines Vaterlands herauf!

aeit  t l 4 2 11

Einen Herminoon,
Der unter der tauſendjaährigen

Eichen wandelte,

Unter deren alternden Sproß ich wandle.

Der Poet.
Jch beſchwore dich, o Norne, Vertilgerin,

Bey dem Haingeſänge, vor dem in Winfeld die Adler ſanken!

Bey dim liedergefuhrten Brautlenzreihn: O ſende mir herauf

Einen der Barden Teutoniens, einen Herminoon!

Jch hor' es in den Tiefen der Ferne rauſchen!

Lauter tonet Wurdi's Quell dem Kommenden?

Und die Schwane heben ſich vor ihm

Mit ſchnellerein Flugelſchlag:
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Der Dichter.

Ver kommt? wer kommt? Kriegeriſch ertont

Jhm die thatenvolle Telyn!

Eichenlaub ſchattet auf ſeine gluhende Stirn!

Er iſt, ach er iſt ein Barde meines Vaterlands!

Der Barde.
A[[
KWas zeigſt du dem Uhrſohn meiner Enkl

Jmmer noch den ſtolzen Lorber am Ende deiner Bahn,

Grieche? Soll ihm umſonſt von des Haines Hoh

Der Eiche Wipfel winken?

Zwar aus Dammrung nur! Denn ach! er ſieht;

Jn meiner Bruſt der wutenden Wurdi Dolch!

Und mit der Eile des Sturms eilet voruber der Augenblick,

Da ich ihm von der Parden Geheimwiſſe ſingen kunn!

Der Poet.

one, Leyer, von der Grazie,

Den leichten Tritt an der Hand der Kunſt gefuhrt,

Und laß die Stimme der rauhen Natur

Des Dichters Ohre verſtummen!

Der
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Der Barde.
Sing, Telyn, dem Dichter die ſchonere Grazie

Der ſeelenvollen Natur!

Gehorcht hat uns die Kunſt! ſie geſchreckt,

Wollte ſie herrſchen, mit hohem Blicke die Natur!

JUunter jparſainer Hand tonte Gemahld' herab,

Geſtaltet mit kühnem Zug;

Tauſeudfaltig, und wahr;, und heiß! ein Taumel! ein Sturm!

Waren die Kone fut das vielverlangende Hexz!

Der Poet.A

Laß, o Dichter, in deinem Geſange vom Olympus

Zevs donnern! mit dem ſilbernen Bogen tonen aus der Wolkennach

Smintheus! Pan im Schilfe pfeifen, von Artemis

Schulter den vollen Kocher die Rehe ſcheuchen.

Der Barde.
Jtſt Achaa der Thuiskonen Vaterland?

Unter des weiſſen Teppichs Hullen ruh auf dem Friedenswagen

Hertha! Jn blumenbeſtreutem Haine walle der Wagen hin,

.2

Und bringe die Gottinn zum Bade des einſamen Sees.

Ke Die
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ie Zwillingsbruder Alzes graben

Jn Felſen euch das Geſez der heiligen Freundſchaftte. 1)

Erſt des hingehefteten Blickes lange Wahl,

Dann Bund auf ewig!

Es vereine Lobna voli Noſſa's Reizen, und Waran 1

Wie Sait' und Geſang, die Lieb' und die Ehe! Braga tone

Vom Schwert, gegen den Eroberer gezuckt! und That

Des Friedens auch, und Gerechtigkeit lehr' euch Wodan!

a

J
KVenn nicht mehr in Walhalla die Helden Waffenſpiel

Tanzen, nicht mehr von Braga's Lied' in der Freude
Süuſſe Traume geſungen, halten Siegesmahl,

Dann richtet auch die Helden Wödan?

Der Dichter.

5*Des Hugels Quell ertonet von Zevs,

1Von Wodan, der Quell des Hains. 44424

Weck' ich aus dem alten Untergange Gotter

Zu Gemalden des fabelhaften Liedes auf;

So
(Alzes) Einem Haine alter Heiligkeit ſteht ein Prieſter in weiblichem

Schmucke vor. Ein Romer wurde die Gotter dieſes Hains Caſtor
und Pollux nennen. Ste heiſſen Alzes. Sie haben keine Bildniſſe,
werden auch durch keinen auslandiſchen Gottesdienſt, aber doch als
Bruder. uad als Junglinge vtrehrt. Tagitus.

(Lobna, Wara) Die erſte ſohnt die Liebenden aus; die iweyhte be—
ſtraft die Ungetreuen..
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So haben die in Teutoniens Hain

Edlere Zuge fur mich!

Mich weilet dann der Achaer Hugel nicht;

Jch gehe zu dem Quell des Hains!

.Der Port.
Du wagſt es, die Horerinn. der Leyer,

Die in Lorbeerſchatten herab

Von der Hohe fallt des Helikon,

Aganippe voruber zu gehn?

Der Dichter.
Jch ſeh an den wehenden Lorber gelehnt,

Mit allen ihren goldnen Saiten,

O Grieche, deine Leyer ſtehn,

Und gehẽ vdrubet!

Er hat ſie gelehnt an den Eichenſproß,

Des Weiſen Sanger und des Helden, Braga,

Die inhaltsvolle Telyn! Es weht

Jn ihren Saiten, und ſie tont von ſich ſelber: Vaterland!

2412 Kk 2 Jch
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Jth hore des heiligen Namens Schall!

Durch alle Saiten rauſchet es herab:

Vaterland! Weſſen Lob ſinget nach der Widerhall?

Kommt Hermann dort in den Nachten des Hains?

Der Barde.
Ach Wurdi, dein Dolch! Sie ruft, ſie vuſftt

ſtich in ihre Tiefen zuruck, hinunter, wo unbeweinbar

Auch die Edlen ſchweben, die fur das Vaterland

Auf des Schildes blutige Blume ſanken!

71 4 D

1
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Hermann.

Durch die Barden:

Werdomar, Kerding, und Darmond.

Werdomar.

carJluf dieſem Steine der alternden Mooſe,

Wollen wir ſizen, o Barden, und ihn ſingen.

Keiner tret' hervor, und blick hinab uber das Geſtranch,

Das ihn verdeckt den edelſten Sohn des Vaterlands.

Denn dort liegt er in ſeinem Blut

Er, ſelbſt da, der geheime Schrecken Roms,

Da ſie mit Kriegestanz und Flotenſpiel des Trinmphs

Seine Thusnelda fuhrten.

Butt nicht hin, ihr weintet;

Sahet ihr ihn in ſeinem Blute liegen!

Und nicht Thranen ſoll die Telyn tonen;

Sie ſoll den Unſterblichen ſingen!

Kktz Ker
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Kerding.

Heit iſt noch mein Junglingshaar,

Umsurtet ward ich heut mit dem erſten Schwert,

Gewafnet das erſtemal mit der Lanz' und der Telyn;

Und ich ſoll Hermann ſingen?

eJodert nicht zu viel von dem Jungling, Vater!

Jch muß mit der goldenen Locke zuvor

Troknen meine heiſſe Wange,

Eh ich ſinge den groſten der Sohne Mana's.

Darmond.

THhranen wein' ich der Wut!

Und will ſie nicht troknen!

Fließt, fließt die gluhende Wang' herab,

Thranen der Wut!
Ttij aetuJ4

Sie ſind nicht ſtumm. Du vernimmſt, was ſie rauſchen!

Fluch iſts! Hore ſie, Hela!

Keiner der Verrather des Vaterlands, die ihn todteten,

Sterb' in der Schlacht!

Wer
(Hela) Sie herrſcht in denen traurigen Gegenden, wo diejenigen

nach dem Tode ſtnd, die nicht in der Schlacht ſterben.
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Sehet ihr den Waldſtrom ſturzen

Herunter in der Felſenkluft?

Sturzen mit ihm gewalzte Tannen

Zu Hermanns Todtenfeuer?

Bald iſt er Staub, und ruhet

Jm Gefaß der Begrabniſſe,

Und in dem heiligen Staube das Schwert,

Bey dem er Untergang dem Eroberer ſchwur!

Weil', o du des Getodteten. Geiſt!

Auf deinem Wege, zu Siegmar,

Und hore, wie heiß von dir das Herz

Deines Volkes iſt!

Kerding.

caDerſchweigts Thusnelden, verſchweigts,

Daß hier in Blut ihr Hermann liegt!

263

Sagts dem edlen Weibe, der ungluckſeligen Mutter nicht,

Daß ihres Thumeliko Vater hier in Blute liegt!
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cJhr nicht, die ſchon vor des ſtolzen Triumphs

Furchterlichen Wagen in der Feſſel ging!

Du haſt ein Romerherz,

Der das der Ungluckſeligen ſagen kann!

Darmond.

Und welcher Vater zeugte dich,

Ungluckſelige! Segeſtes auch

Rothet' in der finſtern ſpaten Rache ſein Schwert!

Flucht ihm nicht! ihm hat ſchon Hela geflucht!

Werdomar.
Laßt den Namen Segeſt den Geſang nicht nennen!

Weihet ihn ſchweigend der Vergeſſenheit,

Daß uber ſeiner Aſche ſie

Ruhe mit ſchwerem Fittig?

*3ie Saite, die den Namen

Hermanns bebt, wird entehrt,

Wenn ſie auch nur mit Einem Zornlaut

Verurtheilt den Verrather!
21
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Hermann! Hermann! ſingen, dem Widerhall,

Dem geheimen Graun des Hains, den Liebling der edelſten!

Die Barden in vollem:Chor, den Fuhrer der Kuhnſten

Jn vollem Chor, den Befreyer des Vaterlands!

Schweſter Cannars! Winfelds Schlacht!

Jch ſah dich mit wehendem blutigen Haar,
J

Mit dem Flaminenblick der Vertilgung,

unter die Harfen Walhalla's ſchweben!

—aDerbergen wolite Drufus Sohn
oN

Dein vergangliches Denkmaal:

Der Ueberwundnen weiſſes Gebein

Jn dem oden Todesthal!

Wir duldeten es nicht, und ſtaubten den Hugel weg!

Denn auch dieſes Maal ſollte Zeuge der groſſen Tage ſeyn,

Und horen bey dem Fruhlingsblumentanz,

Der Ueberwlnder Triumphgeſchrey!

Ll
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er Schweſtern mehr wollt' er Canna geben,

Geſgielen Varus in Elyſiumr!

Ohne der Furſten neidenden uberrufenden Rathſchluß,

Ward Varus Geſpiele Cacina!

cIJn Hermanns heiſſer Seele war

Lang' ein groſſerer Gedanke!

Um Mitternacht, bey dem Opfer Thorrs, und dem Kriegsgeſang,

Bildet' er ſich in ihr, und ſchwang. ſich entgegen der That!

Auch dacht' er ihn, wenn er tanzen ließ bey dem Mahl

Unter den Lanzen die Junglinge,

Und umher um den kuhnen Tanz

Blutringe warf, den Knaben ein Spiel.

e—er Sturmbeſieger erzahlt:

Jn dem Oceane des fernen Nords iſt ein Eilandsberg
Der flammenverkundenden Dampf, als walz' er Wolken, walzt,

Dann ſtromet die hohen Flammen, und meilenlang krachende

Felſen wirft!

So

 4
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So verkundete Hermann durch ſeine Schlacht,

Entſchloſſen, zu gehn

Ueber die ſchuzenden Eisgebirge! zu gehn

Hinunter in die Ebnen Roms!

nZu ſterben da! oder in dem ſtolzen Kapitol,

Dicht an der Wagſchaal Jupiters,

Zu fragen Tiberius, und ſeiner Vater Schatten,

Um ihrer Kriege Gerechtigkeit!

7as zu thun! wollt? ex tragen Feldherrnſchwert

Unter den Furſten, da zuckten ſie den Tod auf ihn!

Und im Blute liegt nun der, in deſſen Seele war

Der groſſe Vaterlandsgedanke!

Darmond.

Haſt du ſie gehort, o Hela,

Meine zurnende Thrane?

Haſt du ihr Rufen gehort,

Hela, Vergelterin?

etn2 Ker—
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Kerding.  1, a?
Jn Walhalla wird Siegmar, unter der goldnen Aeſte Schimmer,

Siegeslaub in der Hand, uniſchwebt von Tanzen der Enherion,

Von Thuiskon gefuhrt und von Mana, L.

Der Jungling den Jungling empfangen!

Jherdomar.

Siegmar wird, mit ſtunimer Trauer,

Seinen Hermann empfangen.

Denn nun fragt er nicht Tiberius, und die Schatten

Seiner Vater an der Wagſchaal Jupiters.
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Mein Vaterland.
Se ſchweigt dei Jungling lange,

Dem wenige Lenze verwelkten,
und der dem ſilberhaarigen thatenumgebenen Greiſe,

Wie ſehr er ihn liebe! das Flammenwort hinſtromen will.

Ungeſtum fahrt er auf um Mitternacht,

Gluhend iſt ſeine Seele!

Die Flugel der Morgenrothe wehen, er eilt

Zu dem Greiſ', und ſaget es nicht.

So ſchwieg auch ich. Mit ihrem eiſernen Arme

Winkte mir ſtets die ſtrenge Beſcheidenheit!
Der Flugel wehet', und meine Leyer ſchimmerte,

Und begann von ſelber zu tonen, allein mir bebte die Hand.

Jch halt es langer nicht auz.!  Jeh muß die Leyer nehmen,

Fliegen den kuhnen Flug

Reden, kann es nicht mehr verſchweigen,

Was in der Seele mir gluht.

en3



270

O ſchone mein! dir iſt dein Haupt umkranzet

Mit tauſendjahrigem Ruhm! du hebſt den Tritt der Unſterblichen,

Und geheſt hoch vor vielen Landen her!

O ſchone mein! Jch liebe dich, mein Vaterland!

Ach ſie ſinkt mir, ich hab es gewagt!

Es zittert die Hand mir die Saiten herunter;

Schone, ſchone! Wie wehet dein heiliger Kranz,

Wie gehſt du den Gang der Unſterblichen daher.

c
Ich ſeh ein ſanftes Lacheln,

Das ſchnell das Herz mir entlaſtet;

Jch ſing es mit dankendem Freuderuf dem Widerhall,

Daß dieſes Lacheln mir ward!

1. tel D
enFruh hab ich dir mich geweiht! Schon da mein Hert e

Den erſten Schlag der Ehrbegierde ſchlug, 117
Erkohr ich, unter den Lanzen und Harniſchen

Henrich, deinen Befreyer, zu ſingen

Allein
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Und, entflammt von mehr, denn nur Ehrbegier,

Zog ich weit ſie vor. Sie fuhret hinauf

Zu dem Vaterlande des Menſchengeſchlechts!

Noch geh ich ſie, und wenn ich auf ihr

Des Sterblichen Burden erliege;

So wend' ich mich ſeitwarts, und nehme des Barden Leyer,

Und ſing, o Vaterland, dich dir!

J—u pflanzeteſt dem, der denket, und ihm, der handelt!

Weit ſchattet, und kuhl dein Hain,

Steht, und ſpottet des Sturmes der Zeit,

Spottet, der Buſch um ſich her!

isKVen ſcharfer Blick, und tanzende gluckliche Stunden fuhren,

Der bricht in deinem Schatten, kein Marchen ſie,

Die Zauberruthe, die, nach dem helleren Golde,

Dem neuen Gedanken, zuckt.
c

Oft
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chVſt nahm deiner jungen Baume das Reich an der Rhone,

Oft das Land an der Themſ' in die dunneren Walder.

Warum ſollten ſie nicht? Es ſchieſſen ja bald

Andere Stamme dir auf!

Und dann ſo gehorten ſie ja dir an. Du ſandteſt

Deiner Krieger hin. Da klangen dir Waffen! da tonte

Schnell ihr Ausſpruch: Die Gallier heiſſen Franken!

Engellander die Britten!

8Ycoch lauter lieſſeſt du die Waffen klingen. Die hohe Rom

Ward zum kriegeriſchen Stolz, ſchon von der Wolfin geſaugt

Lange war ſie Welttyrannin! Du ſturzeteſt,

Mein Vaterland, die hohe Rom in ihr Blut!

.*aelie war, gegen das Ausland,

Ein anderes Land gerecht, wie du!

Sey nicht allzugerecht. Sie denken nicht edel genung,

Zu ſehn, wie ſchon dein Fehler iſt!

Ein



Einfaltiger Sitte biſt du, und weiſe,

Biſt ernſten tieferen Geiſtes. Kraft iſt dein Wort,
Entſcheidiing dein Schwert. Doch wandelſt du gern es in die Sichel,

und triefſt,

Wohl dir! von dem Blute nicht der anderen Welten!

cgMir winket ihr eiſerner Arm! Jch ſchweige

Bis etwa ſie wieder ſchlummert;

Und ſinne dem edlen ſchreckenden Gedanken nach,

Deiner werth zu ſeyn, mein Vaterland.

Mun Vater—
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Vaterlandslied

zum Singen fur Johanna Eliſabeth— von Winthem.

gçgo ueeuliJo bin ein deutſches Madchen!

Mein Aug' iſt blau, und ſanft mein Blick,

Jch hab ein Herz

Das edel iſt, und ſtolz, und gut.

ceJch bin ein deutſches Madchen!

Zorn blickt mein blaues Aug' auf den,

Es haßt mein Herz

Den, der ſein Vaterland verkennt!

Jth bin ein deutſches Madchen!

Erkore mir kein ander Land

Zum Vaterland,

War mir auch. frey die groſſe Wahl!

Jch
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Jth bin ein deutſches Madchen!

Mein hohes Auge blickt auch Spott,

Blickt Spott auf den,
Der Saumens macht bey dieſer Wahl.

Du viſt kein deutſcher Jungling!

Biſt dieſes lauen Saumens werth,

Des Vaterlands

Nicht werth, wenn du's nicht liebſt, wie ich!

Du biſt kein deutſcher Jungling:

Mein ganzes Herz verachtet dich,

Der's Vaterland

Verkennt, dich Fremdling! und dich Thor!

Jch bin ein deutſches Madchen!

Mein gutes, edles, ſtolzes Herz

Schlagt laut empor

Beym ſuſſen Namen: Vaterland!

Mm 2
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So ſchlagt mirs einſt beym Namen

Deß Junglings nur, der ſtolz wie ich

Aufs Vaterland,

Gut, edel iſt, ein Deutſcher iſt!

S

nen
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Die kunftige Geliebte.

5
2i

ceo ir nur, liebendes Herz euch, meine,vertraulichſten Thranen,

Sing ich traurig allein dieß wehmuthige Lied.

Nur mein Auge ſeolſ's, mit ſchmachtendem Feuer durchirren,

Und, an Klagen verwohnt, hor zs mein leiſeres Ohr!
ſ.

Ach! warum, o. Natur, warum, unzartliche Mutter,

Gabſt du zu dem Gefuhl mir ein zu biegſames Herz?

Und ins biegſame Herz die unbezwingliche Liebe,

Daurend Verhlangen, und ach keine Geliebte dazu?

Die du kunftig mich liebſt, (wenn anders zu meinen Thranen

Einſt das Sguickſat efrergght eine Gelichte mir giebt)

Die du kunftig mich lipbſt, o du aus allen erkohren,

Sag, wo dein fliehender Fuß ohne mich einſam itzt irrt?

4

Nur mit Einem verrathenden Laute, mit Einem der Tone,

Die der Frohen entfliehn, ſag es, einſt Gluckliche, mir!

Fuhlſt du, wie ich, der, Lirbe Gewalt, verlangſt du nach mir hin,

Ohne daß du mich kennſt; o ſo verheele mirs nicht!

Sag es mit einem durchdringendem Ach „das meinem Ach gleicht,

Das aus innerſter BPruſt Kiqge ſenfzet, und ſtirbt.

Oft um Mitternacht wehklagt die bebende Lippe,

Daß, die ich liebe „du mir immer unſichthar.noch biſt!

Oft



280

Oft um Mitternacht ſtreckt ſich mein zitternder Arm aus,

Und umfaſſet ein Bild, ach das deine vielleicht!

Wo, wo ſuch ich dich? wo werd ich endlich dich finden? 2

Du, die meine Begier ſtark und unſterblich verlaängt!

Jener Ort, der dich halt, wo iſt er?! wo ftieſſet der Himmei,

Welcher dein Aug uniwolbt, heiter und lachelnd vorbey?

Werd ich mein Auge zu dir einſt, ſegnender Himmel, erheben,

Und umarmet die ſehn, die aufbluhen du ſahſt?

Aber ich kenne dich nicht! Es ging die fernere Sonne

Meinen Thranen daſelbſt niemnals nicht unter und auf. 2

Soll ich jene Gefilde nicht ſehn? Fuhrt nie dort im Fruhling

Meine zitternde Hand ſie durch ein bluhendes Thal?

Sinkt ſie, von ſuſſer Gewalt der machtigen Liebe bezwuugen,

Nie mit der Dammerung Stern mir an die bebende Bruſt?

Ach, wie ſchlagt mir mein Herz! Wie zittern durch meine Gebeine

Freud und Hofnung, dem Schineri unuberwindlich dahin!

Unbeſingbare Luſt, ein ſuſſer begeiſternder Schauer,

Eine Thrane, die mir ſtill von den Wangen entfiel;
und, o ich ſehe ſie! mitweinende, weibliche Zahren

Ein mir liſpelnder Hauch, und ein erſchütterndes Ach;

Ein zuſegnender Laut, der mir rief, wie ein Schatten dem Schatten
Liebend ruft, weiſſagt; dich, die mich horete, mir.

ua
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O du, die du Sie mir und meiner Liebe gebahreſt,

Haltſt du Sie, Mutter, umarmt; dreymal geſegnet ſey mir!

Dreymal geſegnet ſey mir dein gleich empfindendes Herze,

Das der Tochter zuerſt weibliche Zartlichkeit gab!

Aber laß ſie itzt frey! Sie eilt zu den Blumen, und will da

Nicht von Zeugen behortht, will geſehen nicht ſeyn.

Eile nicht ſo! Doch mit welchem Namen ſoll ich dich nennen,

Du, die unausſprechlich meinem Verlangen gefallt?

Heiſſeſt du Laura? Laura beſang Petracha in Liedern,

Zwar dem Bewunderer ſchon, aber dem Liebenden nicht!

Wirſt du Fanny genannt? Jſt Cidli dein feyerlicher Name?

Singer,.Dirſ Joſeph zund den, welchen ſie liebte, beſang?

Singer! Fanny! Ach Cidli! ja. Cidli nennet mein Lied dich,

Wenn im Liede mein Hrerz halbgeſagt dir gefallt!

Eile nicht ſo, damit kein Dorn der verpflanzeten Roſe

Deinen zu fluchtigen Fuß, wenn du eileſt, verletzt;

Daß kein ſchadlicher Duft. des werdenden Fruhlings dich anhaucht;

Daß ſich dem bluhenden Mund reinere Lufte nur nahn.

Aber du geheſt denkend. und langſam, das Auge voll Zahren,

Und jungfraulicher Ernſt deckt dein verſchonert Geſicht.

Tauſchte dich jemand? Und weinſt du, weil deiner Geſpielinnen eine

Nicht, wie von ihr du geglaubt, redlich und tugendhaft wap?

nrt Nn Oder
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Oder liebſt du, wie ich?, Eewacht mit unſterblicher Sehnſucht,

Wie ſie mein Herz mirempont dir die ſtaufe Natür:?;

Was ſagt dieſer xrſeufzende Mand? Was ſagt mir dieß Auge.

Das mit verlangendem Blick ſich gen Himmel erhebt?

Was entdeckt mir dirß tiefere Denken, als! ſihſtdu ihn vor dir?

Ach, als ſankſt du ans Herz dieſes Glucklichen hin!.

Ach du liebeſt! So wahr die. Natur kein ebleres Merz nicht

Ohne den! heiligſten Trieb derer, die ewig ſind, ſchuf“

Ja, du liebeſt, du liebeſt! Ach wenn du den doch auch kennteſt-

Deſſen liebendes Herz unbemerket dir ſſchlaggt: .91

Deſſen Seufzer dich ewig verlangen, dich bang vom Geſchicke

Fodern, von drm Gtſchick, das unbeweglich ſie hort.

Weheten dach ſanftrauſchende Winde iſoin iunig Verlangen,n:

Seiner Seufzer Laut, ſeinze Geſange dir zu!

Winde, wie die in der goldenen Zeit, die voin Ohre des Schafert

Hoch zu der Götter Ohr flohn mit der. Schufertn: Ach.inn

Eilet, Windez mit meinem Verlangen?zu-ihr in die Laube,

Schauert hin durch den Wald, rauſcht, und verkundigt mich ihr!

Ich bin redlich! Mir gab! die Natur Empfinbung zur Tugend

Aber machtiger war, die ſie zur Liebe imir gabl  1.

Zurder Liebe, der Tugendben ſchonſten, wie ſie den Menſchen

Jnider Jugend der Welt ſtarker uud edler ſie gabt i d.

2 “14. Alles
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Alles empfind ich von dirz ſfein halh begegnendrs Lucheln;

Kein unvollendetes Wort, welches in Seufzer verflog; *8

1Keine ſtille mich fliehende Thrane, kein leiſes Verlangen,

Kein'Gidanke, der ſich mir in der Ferne nur zeigt;

Kein halb ſtammeluder Blick voll unausſprechlicher Reden,

Wenn er den ewigen Buud ſuſſer Umarmungen ſchwort;

Auch der Tugenden keine, die du mir ſittſam verbirgeſt,

Eilet mir unerforſcht und unempfunden vorbey!

Ach, wie wili ich, o Cidli, dich lieben! Das ſagt uus kein Dichter,

Selbſt wir entzuckt im Geſchwatz trunkner Beredſamkeit nicht.

Kaum, daß noch die unſterbliche ſelbſt, die fuhlende Seele

Ganz dieé volle' Gewult dieſer Empfindungen faßt!

utt 14
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Selmar und Selmä.
Mne Selma, wenn aber der Tod uns Liebende trennte?

Wenn dein Geſchick dich zuexſt zu den Unſterblichen ruft?

Ach, ſo werd ich um dich mein ganzes Leben durchweinen,
2

Jeden nachtlichen Tag, jede noch trubere Nacht!

Jede Stunde, die ſonſt in deiner Umarmung vorbey floß,

Jede Minute, die uns, zartlich genoſſen, entfloh!
J

Ach, ſo vergehen mir dann die ubrigen Jahre voll Schwermuth,

Wie der vergangenen keins ungeliebt uns entfloh.

Ach mein Selmar, wenn kunftig der Tod uns Liebende trennte,

Wenn dein Geſchick dich zuerſt zu den Unſterblichen ruft;

Ach, dann wein' ich um dich mein ganzes ubriges Leben,

Jeden unbrauchbaren Tag, jede mir ſchreckliche Nacht!

Jede Stunde, die ſonſt, mit deinem Lacheln erheitert,

Unter dem ſuſſen Geſprach zartlicher Thranen entfloh!

Ach ſo vergehen mir dann die ubrigen Tage voll Schwermuth,

Wie der vergangenen keins ungeliebt uns entfloh.

Meine Selma, du wollteſt nach mir nur Tage noch leben?

Und ich brachte noch die Jahre voll Traurigkeit zu?

Selma, Selma, nur wenig unbrauchbare trube Minuten,

Bring ich, biſt du erblaßt, neben dir ſeelenlos zu!

Nehme
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Rehme noch Einmal die Hand der Todten, kuſſe dein Auge

Einmal noch, in die Nacht:ſink ich, und .ſterbe bey dir.

Selmar, ich ſterbe nach dir! den Schmerz ſoll Selmar nicht fuhlen,

Daß er ſterbend mich ſieht. Selmar, ich ſterbe nach dir!

Bringe dann auch nur wenig unbrauchbare trube Minuten,

Biſt du, Selmari, erblaßt, neben dir ſeelenlos zu!

Blicke noch einmal dich an, und ſeunfze noch einmal: Mein Selmar!

Sink an die ruhende Bruſt, zittr' und erblaſſe daſelbſt!

Selma, du ſturbeſt nach mir? den Schmerz ſoll Selma nicht fuhlen,

Daß ſie ſterbend mich ſieht. Selma, du ſtirbſt nicht nach mir!
Selmar, ich ſterbe nach dir! Das iſt es, was ich vom Schickſal

Langſt ſchon mit Thranen erbat. Selmar, ich ſterbe nach dir!

Ach wie liebeſt du mich! Sieh dieſe weinenden Augen!

Fuhle dieß bebende Herz! Selma, wie liebeſt. du mich!

Meine Selma, du ſturbeſt nach mir? du fuhlteſt die Schmerzen,

Daß du ſterbend mich ſahſt? Selma, wie liebeſt du mich!

Ach wenn eine Sprache doch ware, dir alles zu ſagen,

Was mein liebendes Herz, meine Selma, dir fuhlt!

Wurde dieß Aug und ſein Blick, und ſeine Zahren voll Liebe,

Und dieß Ach des Gefuhls, das mir gebrochen entfloh,

Doch zu einer Sprache der Gotter, dir alles zu ſagen,

Was mein liebendes Herz, meine Selma dir fuhlt.

n. F. Nunz Ach,
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Ach, wenn doch kein Grabmal ware, das Liebenden. deckte.nt d

Die einander ſo treuz die ſo voll Zartlichkeit;iſind. n n

Aber weil ihr denn ſeyd, ihr immer offenen Graber,

Nehmet zum wenigſten doch uehmet aufteinmial uns eint?

Horeſt du mich, drer zur Liebe mich ſehuf? Ach! wenm du mich horeſt

Laß mit eben dem Hauch Selma ſterben, und mich!

Selmar, ich ſterbe mit dir! Jch bete mit dir von dem Himmel

Dieſe Wohlthat' herab. Selmar, ich-ſterbe mit dir!:

n alct aen. Juih ug aeco

e  q
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Rothſchilds Graber.
N

2

—ch, hier haben ſie Dich bey deinen Vatern begraben,

Den wir liebten, um den lange die Thrane noch fließt;

Jene treuere, die aus nie vergeſſendem Herzen
e—Kommt, und des Einſamen Blick ſpat mit Erinnerung—trubt.

2117 net.  1.51 28Sollt um ſeinen entſchlafenen Konig nicht Thranen der, Wehmut
JLange vergieſſen ein Volk, deſſen Wittwe nicht weint?

Ach, um einen Konig, von dem der Waiſe, des Dankes
1 14Zahren im Aug', oſt kam, lange nicht klagen ſein Volk?

ce

Aber noch wend' ich mich weg, kann noch zu der Halle nicht hingehn,

ueulüeWo des Tobdten Gebein neben der Todten itzt ruht,

2117?14Neben Luiſa, die uns des Kummers einzigen Troſt gab,
Die wir liebten, der auch ſpatere Traurigkeit rann!

O ihr alteren Todten, ihr Staub! einſt Konige, fruh rief

J eEr den Entel zu euch, der die Welten beherrſcht!

Ernſt, in Sterbegedanken, umwaudl' ich die Graber, und leſe

int J c  ieJhren Marmor, und ſeh Schrift wie Flammen daran,
Andre, wie die, ſo die Auſſengeſtalt der Thaten nur bildet,

ct, Le  tiUnbetaunt uit damn ayret wechen die. Seele verbarg.

1 1Furchtbar ſchimmert die himmliſche Schrift: Dort ſind ſie gewogen,

Jtt 9

Wo die Krone des Lohns, keine vergangliche, ſtrahlt?
Iui

.nin/ Ern—
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Ernſter, in tieferer Todesbetrachtung meid' ich die Halle

Stets noch, in welche dem Thron Friederichs Trummer entſank!

Denn mir blutet mein Herz um Jhn! O Nacht des Verſtummens,

Als die Ausſaat Gott ſate, wie traurig warſt du!
Aber warum wank' ich, und ſaume noch ſtets, zu dem Grabe

Hinzugehen, wo Er einſt mit den Todten erwacht?

Jſt es nicht Gott, der Jhn in ſeine Gefilde geſat hat?1
e

Ach, zu des ewigen Tags dankenden Freuden geſat? r

Und, o ſollte noch weich deß Herz ſeyn, welcher ſo Viele, 1.

Die er liebte, verlor, Viele, die glucklicher ſind?

Deſſen Gedanken um ihn ſchon viel Unſterbliche ſammein,j

2
Wenn er den engeren Kreis dieſer Verganglichkeit mißt,

üüUnd die Hutten an Grabern betrachtet, worinn die Bewohner

Traumen, bis endlich der Tod ſie zu dem Leben erweckt!

Dieſe Starke bewafne mein Herz! Doch beb' ich im Anſchaun? .27

Ach! des Todten Gebeinn unſera Konige Gebein
Streuet Blumen uinher! Der Fruhling iſt wiedergekommen!1

Wiedergekommen... ohn' Jhn! Bluthe bekranze ſein Grab!
1lDaniens ſchone Sitte, die ſelbſt dem ruhenden Landmann ĩ

2 42 419Freudithoffend das Grab jahrlich mit Biumen bedeckt,

—nilSey du feſtlicher jezt, und ſtreu um des Konigs Gebeine,

Auferſtehung im Sinn, Kranze des Fruhlings umher!
Sanftes,

 15
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Sanftes, erheiterndes Bild von Auferſtehung! Und dennoch

Trubt ſich im Weinen der Blick, traufelt die Thran' auf den Kranz?

Friederich! Friederich! ach, denn dieſes allein iſt von Dir uns

Uebrig! ein Leib, der verweſt, bald noch zerfallnerer Staub!

Schweigendes Grabgewolbe, das ſeine Gebeine beſchattet,

Schauer kommt von. dir her! langſam auf Flugeln der Nacht

Schauer! Jch hor' ihr Schweben. Wer ſeyd ihr, Seelen der Todten?

Gluckliche: Vater. ſind wir:! ſegneten, ſegneten noch

Friederich, als der. Erde wir: Erde gaben! Wir kommen

Nicht von Gefilden der Schlacht! Ferne verliert ſich ihr Laut,

Und ich hor' ihr Schweben nicht mehr; allein noch bewolkt mich

Trauren. um Jhn! Ach, da iſchlaft er im Tode vor mir,

Den ich liebte! Wie einer der Eingebohrnen des Landes

Liebt' ich Friedrich, und da ſchlaft er im Tode vor mir!

Beſter Konig! Es klagt Jhm nach der Muſe Geſpiele

Und der Weisheit! Um Jhn trauert der Liebling der Kunſt!
Beſter Konig! Ber Knabe, der Greis, der Kranke, der Arme

Weinen, Vater! Es weint nah und ferne dein Volk!

Von des Hekla Gebirge bis hin zum Strome der Weſer

Weinet alle dein Volk, Vater, dein gluckliches Volk!

Kann dir Lohn Unſterblichkeit ſeyn; ſo beginnet die Erd' ihn

Jetzt zu geben! Allein iſt denn Unſterblichkeit Lohn?

Oo Du,
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Du, o Friederichs Sohn, du Sohn Louiſens, erhabner]

Theurer Jungling, erfull unſer Erwarten, und ſey,

Schoner, edler Jungling, den alle Grazien ſchmucken,

Auch der Tugend, ſey uns, was dein Vater uns war!

Heiliger kann kein Tempel Dir, als dieſer voll Grabrerer

Deiner Vater, und nichts mehr Dir Erinnerung ſeyn,

Daß es alles Eitelkeit iſt, und Thaten der Tugend

Dann nur bleiben, wenn Gott auch. von dem Throne Dich ruft!

Ach! im Tod' entſinkt die Erdenkrone dem Haupte.

Jhr Schimmer umwolkt bald der Verganglichkeit Hand;

Aber es giebt auf ewig die ehrenvollere Krone 1

Jenen entſcheidenden Tag ſeiner Vergeltungen Gott!
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An den Buchbinder.
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